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Daz Abonnement auf bieſes tägli 
Wer Blatt betrügt vierteljährli 


Beftsllungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


den Monat September werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 1 Mark 82 Pfg., 
ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
von 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 
machen. 

Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 

„Die Familie Gervis“ 

unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Poſener Jeitung. 


Der kalte Waſſerſtrahl. 


Die Offiziöſen von der „Nordd. Allg. Ztg.“ haben wieder 
einmal große Spritzenprobe gehalten. Das Manöver iſt genugſam 
bekannt. Nach den verſchiedenſten Richtungen verſucht es ſeine 
Wirkſamkeit: Heute gegen die politiſchen Parteien im Lande, 
morgen gegen ſtaatliche, ſoziale, kommunale Inſtitutionen, ein 
ander Mal wiederum gegen die Kurie und ſonſtige unbequeme 
Politiker und politiſche Strömungen im Auslande — je nach ber 
Augenblicks⸗Konſtellation des politiſchen Zentral⸗Kaleidoſkops oder 
vielmehr nach dem Willen des mächtigen Spritzenmeiſters, der 
von ferne ſeine Winke ertheilt. Diesmal ward der kalte Strahl 
nach jenſeits der Vogeſen dirigirt; unſere lieben franzöſiſchen 
Nachbarn ſaßen ruhig in ihren Kaffeehäuſern und kannegießerten 
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n Berliner kühlen Gru ihre 
geſtört ſahen. 

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die franzöſiſche Preſſe in der 
letzten Zeit, was Chauvinismus und Deutſchenhetze betrifft, ihr 
Möglichſtes geleiſtet hat. Die entfernteſten Gelegenheitsurſachen 
wurden mit wahrhaft fanatiſchem Eifer nach dieſer Richtung hin 
ausgebeutet und insbeſondere die gewaltſame Losreißung der 
Reichslande ohne Umſchweife früher oder ſpäter in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Daß dadurch der Geiſt der Unzufriedenheit in den Reichs⸗ 
landen immer neue Nahrung erhält, iſt ſehr erklärlich, wie auch 
der Zweck des ganzen Geſchreies in dieſem Erfolge zu ſuchen 
ſein mag. Neuerdings gab die bekannte gegen die Agitation des 
vielgenannten Mr. Antoine, Reichstagsabgeordneten für Metz ge⸗ 
richtete Präventivmaßregel des Reichsſtatthalters Veranlaſſung zu 
ſolchen leidenſchaftlichen Aeußerungen, denen faſt gleichzeitig durch 
eine offiziöſe, nichts weniger als objektive Beleuchtung der In⸗ 
ſpektionsreiſe, welche der franzöſiſche Kriegsminiſter in den Grenz⸗ 
diſtrikten des Oſtens unternahm, anſcheinend ein amtliches Relief 
verliehen wurde. Schließlich mußte auch die projektirte, jetzt de⸗ 
finitiv aufgegebene Probemoblliſirung eines oder zweier franzöſiſchen 
Armeekorps, zu denken geben. Es iſt unter dieſen Umſtänden 
wohl möglich, daß die Rodomontaden der franzöſiſchen Mund⸗ 
helden den Intentionen der reichsländiſchen Verwaltung zuwider⸗ 
laufen und ſich oft recht unbequem bemerkbar machen, indeſſen 
lag durchaus keine Veranlaſſung vor, ſolch ſchweres Geſchütz 
ouffahren zu laſſen, wie es die „Norddeutſche“ diesmal aus 
ihrer Rüſtkammer hervorholte. 

Freilich wer die Aeußerungen des franzöſiſchen Geiſtes und 
Naturells lediglich mit dem Maßſtabe deutſchen Ernſtes mißt, 
wird die Bedeutung jener Aeußerungen ſtets überſchätzen. Iſt 
es ja doch charakteriſtiſch, daß die Begriffe, welche bei der ganzen 
Angelegenheit in erſter Reihe in Betracht kommen, mit der 
galliſchen Idee fo eng verwachſen und fo ſehr ihr exklusives 
Eigenthum ſind, daß die deutſche Sprache für ſie überhaupt 
keinen Ausdruck hat; denn man würde ſich vergeblich bemühen, 
für „Chauvinismus“ und „Revanche“ ein dem Sinne nach 
kongruentes deutſches Wort zu finden. Wenn alſo heut die 
franzöſiſche Preſſe aufs Gewiſſen verſichert, es hätte ihr fern 
gelegen, einen Krieg zu provoziren, ſo kann man ihr dies wohl 
aufs Wort glauben, weil ſie ſich der Bedeutung ihrer Groß⸗ 
ſprechereien, wie ſie dieſen in Berlin beigelegt wird, thatſächlich 
nicht bewußt iſt. Im Uebrigen verlangt es die Großmuth des 
Siegers, dem Beſiegten ein Mehreres zu gute zu halten. Es 
wäre ſchlimm um den europäiſchen Frieden beſtellt, wenn er 
von dem jeweiligen An⸗ oder Abſchwellen des Pariſer Phraſen⸗ 
thums abhängig wäre. 

Thatſächlich aber liegt zu einem Kriege aus franzöſiſcher 
Initiative nicht der geringſte Anlaß vor. Abgeſehen von ſeiner 
politiſchen Iſolirung hindern es ſchon ſeine zahlreichen kriege⸗ 
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Sonnabend, 25. Auguſt. 


riſchen Engagements in Aſien und Afrika, ſowie das gegen⸗ 
wärtig von ihm befolgte Syſtem der Kolonialpolitik an ſich, an 
einen Krieg mit Deutſchland ernſthaft auch nur zu denken. Die 
Berliner Offiziöſen hatten alſo keine Veranlaſſung, mit folder 
Emphaſe von der „dauernden Bedrohung des Friedens“ zu 
ſprechen, ihre Zweifel darüber zu äußern, „wie lange die 
Agitation noch innerhalb der Dämme des äußerlichen Friedens 
zurückgehalten werden kann“ und von dem Teufel zu fabeln, der 
da ſchon allzuoft an die Wand gemalt worden iſt und der „am 
Ende in Wirklichkeit erſcheint.“ Dieſe Art offiziöſer Differenz⸗ 
begleichung iſt ſelbſt geeignet, die Vorbedingungen friedlicher 
Entwickelung im eigenen Lande in's Schwanken zu bringen, wie 
ja auch thatſächlich die geſammte ſpekulirende Geſchäftswelt 
durch dieſen drohenden Ton in Unruhe gerieth. Ließe ſich die 
liberale Preſſe einen ſolchen Fehlgriff zu Schulden kommen, 
dann würden ihr die heftigſten Vorwürfe mit den obligaten 
Schlagworten von Börſenmanövern, jüdiſchem Wucherthum, 
Exploitation des Volkes u. ſ. w. ſicherlich nicht erſpart bleiben. 

Alles in Allem: die offiziöſen Spritzendruckmänner haben 
diesmal den Wink des Brandmeiſters mißverſtanden und ſich 
allzu ſcharf ins Zeug gelegt; glücklicherweiſe iſt es nur pures 
Waſſer, womit der Schaden angerichtet worden iſt und das 
Spreewaſſer wird in dieſer Hinſicht für den europäiſchen Frieden 
nicht gefährlicher ſein, als das Seinewaſſer. Nur eines iſt 
hierbei zu bedenken: ob die Maſchinerie vor lauter Probelei⸗ 
ſtungen nicht einſtmals Dienſt und Wirkung verſagen möchte, 
wann eine wirkliche Gefahr heraufzieht. Dies wäre ein ver⸗ 
hängnißvoller Erfolg der Berliner Spritzenproben. 


Zum Militäretat. 
(Aus der „Nat. ⸗Ztg.“) 

Die vielen Veränderungen in Bezug auf Bewaffnung und 
Ausrüſtung unſerer Armee, welche allen Berichten nach in Aus⸗ 
ſicht zu ſtehen ſcheinen, laſſen das Geſpenſt eines nicht unweſent⸗ 
lich erhöhten Militärbudgets für die nächſten Jahre auftauchen. 
Durch die Schiebung der Truppen nach der ruſſiſchen Grenze, 


Weſten und umgekehrt, wird der Etat noch mehr belastet. 


„Einführung von Repetirgewehren“ heißt jetzt die Loſung, 
und es wird nicht lange dauern, ſo wird dem Reichstag der An⸗ 
trag zur Bewilligung der Anſchaffungskoſten vorgelegt werden. 
Die Nothwendigkeit der Bewaffnung mit einem Repetirgewehr 
liegt aber abſolut nicht vor, da die mit dem Einzellader erreichte 
Feuergeſchwindigkeit der des Repetirgewehrs durchaus gleich kommt 
und die in dem komplizirten Schloßmechanismus des Repetir⸗ 
gewehrs zu Tage tretenden Nachtheile zu evident ſind, um gern 
in Kauf genommen zu werden. Wir entfernen uns ſcheinbar 
immer mehr von den Anforderungen, die an eine wahre Kriegs⸗ 
waffe geſtellt werden müſſen: Feuergeſchwindigkeit, einfacher 
ſolider Schloßmechanismus und der Werth als blanke Waffe. 
So lange Kriege geführt werden, ſprechen Bajonnet und Kolbe 
das letzte entſcheidende Wort. Speziell dieſe letzteren beiden Be⸗ 
dingungen erfüllen aber die modernen Repetirgewehre nicht. 
Darum hieße es ganz einſeitig handeln, wollte man die Armee 
durchweg mit ſolchem Magazingewehr bewaffnen, ſelbſt wenn man 
von dem enormen Koſtenpreis abſieht. 

Da aber für gewiſſe Momente ein Magazin ſeine unbeſtrit⸗ 
tenen Vortheile hat und das Bewußtſein des Soldaten, für den 
Nothfall ein Magazingewehr zu beſitzen, von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender moraliſcher Wirkung erſcheint, ſo würde weit mehr 
die Einführung eines ſolchen Zwillingsgewehres wie das beim 
Eliſabeth⸗Regiment erprobte Mauſer⸗Magazingewehr ſich rechtfer⸗ 
tigen laſſen. Dadurch genügt man allen Anforderungen und ver⸗ 
meidet die Nachtheile einer einſeitigen Bewaffnung. Der Koſten⸗ 
punkt dieſer Umwandlung ſtellt ſich nicht als geradezu bedeutend 
heraus, und dieſe Ausgabe könnte ſehr ermäßigt werden, wollte 
man auf dem Gebiet der Bekleidung beginnen, Erſparniſſe zu 
machen, und gerade dort manch' alten gar nicht in die Jetztzeit 
hineingehörigen Zopf abſchneiden. Die Uniformirung der Trup⸗ 
pen könnte ſich viel einfacher, ganz vornehmlich bei ber Kavallerie, 
geſtalten. Eine Menge als Zierrath dienender Dinge, wie z. B. 
die Schnüre am Attila, der Kolpack der Bärenmütze, die Säbel⸗ 
taſche der Huſaren und noch viele andere, ſchadeten durch ihren 
Wegfall der Kleidſamkeit der Uniform durchaus nicht. Auch hier 
iſt Einfachheit und Solidität am Platze! Trotzdem ſchon endlos 
viel über die Nutzloſigkeit des Küraß, des ſchweren Küraſſierhelms 
und der rieſenhaften, das ganze Bein bedeckenden Stiefel geredet 
worden iſt, welche die Verwendung dieſer ſchwerfälligen Reiter 
im Fußgefecht problematiſch machen, behält man nach wie vor 
dieſe theure, unpraktiſche Ausrüſtung bei. So könnten auf dem 
Feld der Bekleidung noch eine recht ſtattliche Anzahl wenig zweck⸗ 
entſprechender und theurer Kleinigkeiten nachgewieſen werden. 
Dieſe Kleinigkeiten ſummiren aber! 

Zwei Geſichtspunkte fallen außer der Bewaffnungsfrage 
ganz beſonders ins Gewicht. Das find: eine vergrößerte Kriegs⸗ 
chargirung und ein Beſtand an eiſerner Tagesportion reſp. Ra⸗ 
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tion bis womöglich! zu acht Tagen. Mehr den Mann belaften, 
als er es jetzt ſchon iſt, hieße ſeine Kriegstüchtigkeit weſentlich in 
Frage ſtellen. Darum entlaſte man ſein Gepäck zu Gunſten der 
Patronen und eiſernen Portionen. Ohne beſondere Koſten wäre 
es möglich, die jetzt gebräuchlichen Torniſter à conto des Regi⸗ 
ments⸗Bekleidungsfonds zu aptiren und auch das Kochgeſchirr 
zu verkleinern. Einen Querſack, wie er jetzt beim 4. Corps in 
Probe genommen iſt, für die ganze Armee anzuſchaffen, hieße 
abermals tief in den Säckel hineingreifen. Warum ohne zwin⸗ 
genden Grund von dem bewährten Torniſter, mit feſtem Kaſten⸗ 
einſatz, der eine richtige Gewichtsvertheilung auf den Rücken er⸗ 
möglicht, abgehen? Als zweites Paar Stiefel ſolche aus waſſer⸗ 
dichtem Zeug mitzuführen, erſcheint recht praktiſch, aber weniger 
der waſſerdſchte Mantelüberzug, der als Unterlage u. ſ. w. be⸗ 
nutzt werden ſoll. Der Wegfall der Riemen mit der Feldflaſche, 
welche am Leibgurt vermittelſt Karabinerhaken angebracht werden 
ſoll und ebenſo des Brotbeutelbandes, befreien die Bruſt des 
Mannes von einem Druck, der ſchon in bedeutendem Maße 
11 den gerollten Mantel und die Torniſterriemen ausgeübt 
wird. 

In erſter Linie muß das Zweckmäßigkeitsprinzip bei der 
Bekleidung betont werden, ohne daß deswegen der gute Geſchmack 
verleugnet zu werden braucht. Strebte man in Militärkreiſen 
energiſch dieſem Ziel entgegen, befreite man ſich vom alten Zopf 
in gar ſehr vielen Dingen, ſo könnten die Erſparniſſe auf die⸗ 
ſem Gebiet die Koſten einer Umänderung in der jetzigen Bewaff⸗ 
nung hinreichend decken, und es wäre nicht nöthig, wie ſolches 
höchſt wahrſcheinlich bevorſteht, einen Antrag auf Erhöhung des 
Militäretats, unter deſſen ſtetem Wachsthum das Volk leidet, 
vorzulegen. 
f ⁰ www mqͥ̃q 

Deutſchland. 


N. L. C. Berlin, 23. Auguſt. Es ſcheint, als beginne 
man nun auch auf gouvernemental⸗konſervativer Seite den eigen? 
thümlichen Erſcheinungen ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, welche 
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bei den ſozialpolitiſchen Erörterungen inner» 


Wenigſtens finden wir in der 7 Nordd. Allg. Zt 9.0 eine 


Artikel, welcher ſich mit der Angelegenheit beſchäftigt und die 


abfällige Kritik des ſogenannten Haider Programms Seitens der 
klerikalen Preſſe Deutſchlands als bemerkenswerth hervorhebt. 
Das Regierungeblatt findet es intereſſant, daß die „katholiſchen 
Sozialpolitiker“ zu „flaatsſozialiſtiſchen“ Theſen gelangten, als 
ſie mit dem Auftrage, „katholiſch⸗ſozialiſtiſche“ aufzuſtellen, an 
die ſozialen Fragen ernſthaft herantraten. Damit, daß man dies 
intereſſant findet, ſcheint uns nun allerdings nicht allzuviel ge⸗ 
wonnen. Es läßt ſich nicht einmal zu Gunſten des Staats⸗ 
ſozialismus Kapital daraus ſchlagen. Viel intereſſanter, als was 
die Haider Konferenz zu Wege brachte, iſt, was man von ihr 
erwartet hatte. Daß der Ultramontanismus niemals in eine 
Löſung der ſozialen Frage willigen wird, welche zu einer Stär⸗ 
kung der Staatz autorität führt, iſt allerdings für denjenigen von 
vornherein ſelbſtverſtändlich, der das grundſätzliche Verhältniß 
deſſelben zum modernen Staate überhaupt einigermaßen begriffen 
hat. In den unnatürlichen Partei⸗Gruppirungen, welche die 
innere Politik Deutſchlands ſeit einer Reihe von Jahren beherrſcht 
haben, iſt indeſſen dieſes Verhältniß ſo ſtark verdunkelt worden, 
daß es jetzt faſt überraſcht, wenn es wieder einmal, wie in den 
in Rede ſtehenden Erörterungen, in einigermaßen ſcharfe Be⸗ 
leuchtung tritt. Das Bedürfniß, das Zentrum gegen den Li⸗ 
beralismus als Bundesgenoſſen zu benutzen, hat ſchließlich zu der 
Selbſitäuſchung geführt, als könne man auf daſſelbe auch für 
eine poſitive Arbeit im Staatsintereſſe rechnen, und die ultra⸗ 
montane Partei hat es verſtanden, durch ihre geſchickte Taktik 
dieſe Täuschung zu beſtärken. Und fo haben wir es erlebt, daß 
man ſogar die Führung in dieſen Dingen an Windthorſt und 
ſeine Genoſſen übergehen hieß. Es iſt nur zu wünſchen, daß 
jetzt auch den allzu vertrauensſeligen Konſervativen die Augen 
aufgehen, und daß man, ehe es zu fpät iſt, Vorſorge trifft, eine 
vom Zentrum unabhängige Sozialreform zu 
ſchaffen. Andernfalls kann man ſchließlich einmal an einem 
ganz andern Ziele anlangen, als man im Sinne hatte. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erwartet mit Spannung, wie die nach 
Düſſeldorf einberufene Generalverſammlung deutſcher Katholiken 
ſich mit dem auf Beſtellung ihrer Vorgängerin entworfenen 
Programm abfinden wird. Man kann allerdings darauf geſpannt 
ſein, aber wenn man etwa erwarten wollte, es werde ſich etwas 
Anderes aus den Verhandlungen ergeben, als daß Herr Windt⸗ 
horſt auf die Zuſtimmung der geſammten Partei rechnen kann, 
wenn er die ſoziale Frage für den Ultramontanismus gegen 
Staat und Kirche in jeder Weiſe ausbeutet, fo dürfte man ſich 
ſtark verrechnen. 0 

Berlin, 23. Auguſt. Neben der Maſchinenſteuer agi⸗ 
tiven die reaktionären Steuer: und Sozialpolitiker jetzt — 
für eine Kohlenſteuer. Wir wollen gar nicht auf die 
vielen in Kohlenbergwerken beſchäftigten Arbeiter hinweiſen, denen 
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durch eine Vertheuerung der Kohle, durch die Erſetzung bes | ordentlichen Seſſion auschließlich mit dem deut ſch⸗ 


Dampfes durch andere motoriſche Kräfte, durch eine erhebliche 
Verminderung des Kohlenkonſums eine große Menge von Arbeits⸗ 
gelegenheit genommen würde. Wir wollen uns nicht die Folgen 
ausmalen, welche die Konkurrenz ſo vieler freigewordener menſch⸗ 
licher Arbeitskräfte, die nothwendigerweiſe auf anderen Gebieten 
das Arbeitsangebot vermehren, die Löhne herabdrücken würden, 
für die übrigen Arbeiter haben müßte. Wir beabfichtigen nicht, 
einen Vergleich darüber anzuſtellen, ob hier der erzielte zweifel⸗ 
haste Vortheil den ſicheren Nachtheil überwiegt, denn wir find 
ſicher, daß hier die großen Kohlenbergwerksbeſitzer, die Partei⸗ 
genoſſen der „chriſtlichen“ Sozialpolitiker, die ſchärſſte und nach⸗ 
drücklichſte Oppoſition machen würden. Die Herren haben ſoeben 
erſt die ganze Macht einer großen Intereſſentenkoalition geltend 
A um auf dem Wege der ſtaatlichen Eiſenbahntarifpolitik 
as Abſatzgebiet für ihre Produkte zu erweitern, den Bezug ihrer 
Kohlen auf weitere Entfernungen zu verbilligen, ſie würden ſich 
ebenſo energiſch gegen eine ſteuerpolitiſche Beſchränkung des 
Kohlenkonſums, gegen eine Vertheuerung ihres Produktes ver⸗ 
wahren. Sie würden ſich vielleicht einverſtanden erklären mit 
einem Zoll auf ausländiſche Kohle, welcher ihnen 
die Konkurrenz erleichtert, ihnen den inländiſchen Konſumenten in 
die Arme treibt, niemals aber mit einer Beſteuerung der 
inländiſchen Kohle. Agitiren ſie doch ſchon ſeit Jahren 
mit aller Macht für die Abſchaffung der beſtehenden Bergwerks⸗ 
ſteuer. Die Kohlenſteuer würde in anderer Hinſicht die Lage der 
Arbeiter ſicher weſentlich verſchlechtern. Es iſt unmöglich, die für 
den Maſchinenbetrieb beſtimmte Kohle von der zur Heizung be⸗ 
ſuimmten zu ſcheiden. Die Kohlenſteuer würde nothwendig auch 
die Heizkohle treffen. Sie würde ein weiteres nothwendiges 
Lebens bedürfniß der Arbeiter in unſerem Klima, die erforderliche 
Wärme im Winter beſteuern und vertheuern. Eine Kohlenſteuer 
würde ſich würdig dem Kornzoll, dem Petroleumzoll, dem Schmalz ⸗ 
zoll anreihen. Die Kohlenſteuer wirkt wie eine Kopfſteuer, ſie 
trifft den Armen, den Arbeiter, unverhältnißmäßig ſtärker als 
den Reichen. Wer alſo Luft hat, die äußerſt zweifelhafte Ver: 
ringerung der Maſchinenkonkurrenz gegen die menſchliche Arbeits⸗ 
rat im Wege der Kohlenſteuer für eine ſchwere Konſumſteuer 
einzutauſchen, der möge die Beſtrebungen der Anhänger Stöcker's 
auf ſozial⸗ und ſteuerpolitiſchem Gebiete unterſtützen. Wir glau⸗ 
ben, unter den denkenden deutſchen Arbeitern werden ihrer nur 
ſehr wenige, wahrſcheinlich gar keiner ſein. 
— Die neueſte Nummer des Staatsanzeigers publizirt das 
Geſetz betreffend die Zwangsvollſtreckung 
in das unbewegliche Vermögen vom 13. Juli 1883. 


— Ein Berliner Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ verſichert, 
daß die Einberufung des Reichstages auch den 
Zunächſtſtehenden überraſchend gekommen und auf die eigenſte 

Initiative des Reichskanzlers zurückzuführen ſei. Derſelbe ſoll 
gleich anfangs für eine Berufung des Reichstags zur Genehmi⸗ 
gung des ſpaniſchen Handelsvertrages eingetreten ſein und nur 


Nackirsglich prakiſſchen Erwägungen gefolgt fein, welche ſich ihm 


nun doch als unhaltbar ergeben hätten. Weiterem Vernehmen 
nach würde dem Reichstage auch gleich beim Eintritt eine Erklä⸗ 
ung zugehen, welche auf Erlangung einer Indemnitäts⸗Erklärung 
hinausginge, und es würde infolge deſſen die Debatte ſich als⸗ 
bald dem eigentlichen Berathungsgegenſtande zuwenden können. 
Die Reichsverwaltung hofft, die Seſſion in wenigen Tagen zu 
beenden. Daß andere Vorlagen als der deutſch ſpaniſche Han⸗ 
zen eingebracht werden follen, darüber iſt nichts Sicheres 
ekannt. 

— Der Reichstag wird ſich, wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus 
Regierungskreiſen verſichert wird, in ſeiner bevorſtehenden außer⸗ 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
* (47. Fortſetzung.) 


Der Philoſoph hatte, als er dies ſagte, eine imponirende 
Stellung angenommen. Seine Wangen hatten ſich geröthet, ſeine 
Züge trugen noch die Spuren einer ſoeben überſtandenen Auf⸗ 
regung, die ſich unter einem gewiſſen hochtrabenden Weſen nur 
ſchlecht verſteckte. Enttäuſchung und gekränkte Eitelkeit wären für 
jeden unbefangenen Beobachter deutlich an ihm zu leſen geweſen; 
Claud aber war von ſeinen eigenen Angelegenheiten zu ſehr in 
Anſpruch genommen, um an ſeinem alten Freude etwas anderes 
zu ſehen, als daß er ärgerlich war. Er verſuchte zu reden, wurde 
aber von dem Alten mit einer gebieteriſchen Handbewegung zum 
Schweigen gebracht. 

Erlauben Sie mir gefälligſt ein paar Minuten, ſagte 
Flemyng. Wenn ich Ihnen ſage, daß ſich ſoeben Ihr Vater von 
mir verabſchiedet hat, und zwar nach einer ſehr langen Unter⸗ 
redung, ſo werden Sie die Situation verſtehen — ich darf 
hinzufügen: die unerwartete und peinliche Situation, in der ich 
mich befinde. 

Claud's Geſicht wurde lang, und ein leiſer Pfiff ent⸗ 
ſchlüpfte ſeinen Lippen. Ah, dachte er, dann war es alſo des 
Vaters Wagen, den wir hörten. Er iſt mir zuvorgekommen. Wie 
thoͤricht war ich, nicht zu überlegen, daß der Alles gewonnen 

hatte, der zuerſt dieſem feierlichen alten Eſel von Flemyng die 
Ohren kraute! 

Was ich heute gehört habe, fuhr Flemyng fort, ohne ſich 
im geringſten der reſpektwidrigen Erwägungen im Kopfe ſeines 
ungebetenen Schwiegerſohnes bewußt zu ſein, hat mich aufs 
höchfte überraſcht. Ich meine nicht die Nachricht Ihres Verhält⸗ 
niſſes zu meiner Tochter, denn Sie können ſich wohl denken, 
daß Ihr beiderſeitiges Benehmen gegen einander mir nicht ent⸗ 
gangen iſt. Was mich überraſchte, war Ihres Vaters ſo ent⸗ 
ſchiedener Widerſtand gegen Ihre Verheirathung und das Mittel, 
deſſen er ſich bedient, um ſie unmöglich zu machen. Ich ſage mit 
Vorbedacht „unmöglich“, denn in dieſem Punkte iſt meine Ueber⸗ 
zeugung jo unerſchütterlich wie die Ihres Waters, Ob bei der 

Made auf mich und meine Tochter die gebührende Nückicht ge: 


ſpaniſchen Handels vertrage zu beſchäftigen haben. 
Die Mittheilung, daß ihm auch noch andere Gegenſtände, darunter 
der internationale Fiſchereivertrag, zur Erledigung zugehen könnten, 
wird nach den bisherigen Dispoſitionen als unbegründet bezeichnet. 
In den der Regierung naheſtehenden Kreiſen giebt man ſich bei 
dieſer Sachlage der Hoffnung hin, den Reichstag bereits nach 
einem, vielleicht zwei Tagen wieder ſchließen zu 
können. Um dies zu ermöglichen, ſoll jedem Abgeordneten bei 
ſeiner Anmeldung ein Exemplar des Handelsvertrages zu ſeiner 
Information eingehändigt werden. 

— Geſtern Nachmittag ſoll eine mehrſtündige Miniſter⸗ 
rathsſitzung flattgefunden haben. 

— Der Berliner Korreſpondent der „Magdeb. Ztg.“ ſpricht 
hinſichtlich der bekannten Note der „Nordd. Allg. Ztg.“ die nach⸗ 
folgende immerhin beachtenswerthe Anſicht aus: 

„Die hochoſſiziöſe Note der „Nordd. Allg. Ztg.“ über den fran⸗ 
zöfiſchen Chauoinismus a8 den bedrohlichen Friedensſtö er wird viel⸗ 
fach gedeutet und ausgelegt, und dabei macht fich denn eine nicht von 
der Hand zu weiſende Anſicht geltend, daß die Spitze des Artikels 
gegen Rußland und deſſen Kriegspartei gerichtet ſei und hierbei das 
alte Sprüchwort gelte von dem Sack, den man ſchlage, während man 
das Grautbier meine. Ueberhaupt verdient es hervorgeboben zu wer⸗ 
den, daß ſich in maßgebenden Kreiſen eine ungewöhnlich gereicte Stim⸗ 
mung gegen Rußland geltend macht, welche auch in offinöſen Aeuße⸗ 
rungen geeigneten Ausdruck erhält, abgeſehen von der augenfälligen, 
bedeutend ins Gewicht fallenden Vermehrung des Grenzſchutzes. Trotz⸗ 
dem beſtätigen ſich doch die Gerüchte von den Feldbefeftigungen nicht, 
mit welchen verſchiedene Städte in Oſtpreußen, Oberſchleſten u. |. w. 
bedacht werden ſollen. Eigenthümlich iſt es dabei, daß die einzelnen 
Städte genannt werden und der Generalſtab als die darüber die Vor⸗ 
entſcheidung treffende Stelle bezeichnet wird, während dies Sache der 
Lan esvertheidigungs⸗Kommiſſton iſt, in welcher der Kronprinz den 
Vorſitz führt und als Stellvertreter den General der Infanterie Fürſten 
von Hohenzollern hat. Die Beſchlüſſe und Anträge der Kommiſſſon 
werden natürlich ſtreng gebeim gehalten, gelangen ſomit nicht früher 
— * Oeffentlichkeit, als bis ihre Ausführung auch wirklich begonnen 
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— Betreffs der päpſtlichen Bulle vom 16. Juli 
1821 ſchreibt ein Berliner Korrespondent der „Bresl. Ztg.“, 
daß die Art und Weiſe, wie dieſes „bindende Statut der katho⸗ 
liſchen Kirche des Staates“ zu Stande gekommen, auf dem Rathe 
des damaligen Geh. Legationsrathes Bertholdy beruht. Einen 
unmittelbaren Vertrag mi dem Papſte wollte und mochte man 
nicht ſchließen, und ſo kam denn die Bulle zuſtande, deren „we⸗ 
ſentlichſten Inhalt“ eine königliche Kabinetsordre vom 23. Auguſt 
1821 einfach beſtätigte. Merkwürdig ift es übrigens, daß „jene 
Verabredung“ vom 25. März 1821, mit welcher die Bulle zu⸗ 
ſammenſtimmt (wie die erwähnte Kabinetsordre dies ausdrücklich 
anführt), niemals bekannt oder veröffentlicht worden iſt. Viel⸗ 
leicht geſchieht es jetzt endlich. 

— Der kürzlich publizirte Geſetzentwurf über die Einrich⸗ 
tung eines Staatsſchuldbuches hat neben ſeinen wirth⸗ 
ſchaftlichen auch politiſche Zwecke zu erfüllen. Es liegt in der 
Natur des menſchlichen Charakters, daß politiſche Zuneigung und 
Antipathie ſtark von dem Maße beeinflußt wird, in welchem 
eine Bevölkerung, wenigſtens die kapitalbeſitzenden Elemente der⸗ 
ſelben, an den Finanzen dieſes oder jenes Landes betheiligt find. 
Dieſer allgemeine Satz gilt auch ſpeziell von den franzöſiſchen 
Sympathien in Elſaß⸗Lothringen. Es iſt der deutſchen Regierung 
offenbar nicht willkommen, daß ſo viele Bewohner der Reichs⸗ 
lande ihre Kapitalien in franzöſiſcher Rente angelegt haben. 
Das amtliche Organ des Statthalters ſchreibt in dieſer Beiſehung: 

„Die Bevölkerung Elſaß⸗ Lothringens iſt im Durchſchnitt eine 
recht wohlhabende. Denn abgeſehen davon, daß der Grund und Boden 
ein äußerſt werthvoller und die Induſtrie eine hoch entwickelte iſt, ſind 


auch größere oder kleinere Kapitalien bei der Mehrzahl der Familien 
in Wertbpavieren angelegt. Es giebt bier zu Lande eine unverhältniß⸗ 


nommen worden iſt, will ich nicht näher erörtern. Meine ſehr 
entſchiedene Meinung iſt, daß ich vorher mit den eigenthümlichen 
Anſichten Ihres Vaters über den Eheſtand hätte bekannt gemacht 
werden müſſen; Herr Gervis im Gegentheil denkt, daß es meine 
Aufgabe war, mich damit bekannt zu machen. Ueber dieſen Punkt 
müſſen wir uns zufrieden geben. Ich muß zugeben, daß Herr 
Gervis ſich mit großer Höflichkeit über die Sache verbreitete, und 
es iſt zu keinerlei Bruch zwiſchen uns gekommen. Wir ſind, kurz 
geſagt, beide Männer von Welt, er und ich — bemerkte Flemyng 
mit einem wohlgefälligen Rollen des Kopfes — was ebenſo viel 
bedeutet, als: wir ſind im Stande, unter allen Umſtänden 
unſere Selbſibeherrſchung zu bewahren. Ich habe nur die Sf: 
nung hinzuzufügen, daß die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen unſeren Familien durch dieſes verdrießliche Ereigniß 
nicht zu einem Ende kommen mögen, obſchon ich es für gerathen 
halte, daß eine zeitweilige Unterbrechung darin eintrete. 


Ich hoffe, ſagte Claud, Sie überzeugen zu können, Herr 
Flemyng, daß keine Unterbrechung in unſern freundlichen Be⸗ 
ziehungen einzutreten braucht, daß wir vielmehr in Kurzem an 
Stelle derſelben verwandtſchaftliche ſetzen können. 


Verzeihen Sie mir, mein lieber junger Freund, Sie werden 
mich von nichts derartigem überzeugen können. Laſſen Sie uns 
als Männer von Welt und von geſundem Verſtande die That⸗ 
ſachen prüfen. Wir befinden uns vor einem unüberſteiglichen 
Hinderniß — einem ungenügenden Einkommen. Und zwar 
ungenügend jetzt und in Zukunft, denn Herr Gervis gab mir 
deutlich zu verſtehen, daß Sie nicht nothwendigerweiſe ſein Erbe 
ſein müßten, nicht einmal zu einem Theile ſeines Vermögens. 
Nun glaube ich wohl, daß Sie, mein lieber junger Freund, 
dieſen Punkt in einem andern Lichte anſehen mögen, als mich 
meine Vernunft dazu zwingt. Ihr Vater hat mich ſchon darauf 
vorbereitet, Sie in finanziellen Begriffen etwas unklar zu finden. 
Um ſo unerläßlicher iſt es für mich, meine geringe Fähigkeit 
dazu anzuwenden, daß Sie über die Sachlage aufgeklärt werden. 
Viele Väter an meiner Stelle würden ſich damit begnügen, Ihren 
Antrag einfach abzulehnen. Ich aber intereſſire mich für Ihre 
Wohlfahrt, ich empfinde eine aufrichtige Freundſchaft für Sie, 
und es würde mir eine Befriedigung verſchaffen, wenn ich Ihnen 
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mäßig große Zabl von Rentiers, welche zum größten Theil auf die 
Zinſen dieſer Kapitalien angewieſen find. Umſtand nun, — 
dieſe Kapitalien meiſt in franzöſiſcher Rente angelegt find, lönnte leich 
für das Land von verhängnißvoller Bedeutung werden. Finanzen 
der franzöſiſchen Republik find bekanntlich keineswegs mehr jo glänzend 
beſtellt, wie früher. Die Schuldenlaſt Frankreichs iſt zu einer kaum 
glaublichen Höhe geftiegen, die jährlichen Defizits ſteigen beſtändig und 
die vielfachen Unternehmungen des franzöſiſchen Staates im Innern 
und nach Außen nehmen fortwährend die Finanzkraft des Landes über 
Gebühr in Anſpruch. Der Kredit iſt denn auch im Abnehmen bes 
griffen, was ſich in dem beſtändigen Sinken der Rente kundgiebt. 
Indeß ſteht der Kurs zur Zeit immer noch jo boch, daß der Um⸗ 
tauſch der Rente gegen deutſche Staatspapiere 
ohne Verluſt bewerkſtelligt werden könnte. 
würde ſehr im Intereſſe der hieſigen Kanıtaliften liegen, wenn fie auf 
dieſen Punkt aufmerkſam gemacht würden. Viele Gemeinden haben 
bereits auf Anregung der Regierung dieſe Finanzoperation vorge⸗ 
nommen und werden dies gewiß nicht zu bereuen haben,“ 

Für den von dem deutſchen Blatte befürworteten Zweck iſt 
es ſicher nicht ohne Bedeutung, daß dem an franzöſiſche Inſti⸗ 
tutionen gewöhnten Pußlikum in Elſaß Lothringen in Preußen 
wenigſtens durch das Staats ſchuldbuch eine dem franzöfiſchen 
grand livre du trésor public entiprechende Einrichtung ge⸗ 


ſchaffen iſt 
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ie kürzlich von uns an leitender Stelle beſprochenen 
Uebelſtände im öffentlichen Submiſſionsweſen 
find ſchon mehrfach Gegenſtand ſcharfer Kritik in der Preſſe ge⸗ 
weſen. Dieſe Uebelſtände ſind, wie man jetzt der „Nat. Ztg.“ 
ſchreibt, auch an den maßgebenden Stellen gewürdigt, die Schwie⸗ 
rigkeiten der Beſeitigung aber ebenfalls nicht verkannt worden. 
Die Angelegenheit ſoll einer Um⸗ und Neugeſtaltung unter⸗ 
zogen werden, wobei die mannigfachen, in dieſer Richtung ge⸗ 
machten Vorſchläge zur Erwägung kommen werden. 

— Es wurde jüngſt mitgetheilt, daß mit der weiteren Ver⸗ 
ſtaatlichung preußiſcher Privatbahnen nicht allein die Reichseiſen⸗ 
bahngeſetzesfrage, ſondern auch die Gütertarifgeſetzes⸗ 
frage wiederum in Fluß kommen werde, ſowie, daß der Reichs⸗ 
kanzler ſchwerlich ſeine Forderung, wonach die Feſtſetzung der 
Tarifeinheitsſätze dem Bundesrathe zuſtehe und die Normalein⸗ 
heitsſätze in der Regel für alle Bahnen gleich fern ſollen, durch⸗ 
ſetzen werde. Wie nun die „Voſſ. Ztg.“ erfahrt, vertreten 
Württemberg, Sachſen und Baden ungefähr folgenden Stand⸗ 
punkt: die Oberhoheit des Reiches über die inneren Verwal⸗ 
tungsregeln der Eiſenbahnen iſt durch den Titel VII. der 
Reichs verfaſſung ſpeziell feſtgeſetzt worden, was überflüſſig ges 
weſen wäre, wenn die Beſtimmung im Art. IV. der Verfaſſung, 
welche die Kompetenz in Bezug auf die Geſetzgebung und die 
Auffiht über das Eiſenbahnweſen innerhalb des Reichsgebietes 
dem Reiche zuweiſt, einen weiteren, als einen allgemein dis pofi⸗ 
tiven Charakter hätte. Nach Artikel 45 der Reiche verfaſſung 
ſteht aber dem Reiche nur die Kontrole über das Tarifweſen zu, 
wodurch ſelbſtverſtändlich die Feſtſetzung der Tarife ausgeſchloſſen 
iſt. Darum enthält dieſer Artikel auch weiter nur einen unbe 
ſtimmten Hinweis, daß die „möglichſte“ Gleichmäßigkeit und 
Herabſetzung der Tarife, insbeſondere bei „größeren“ „ 
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den ſoll. Ein einheitlicher Tarifſatz würde nur dem Norden 
Deutſchlands Gewinn bringen, dagegen Sachſen, Württemberg 
und Baden benachtheiligen. Bei einer Tariffeſtſetzung ſeitens 
des Bundesraths würde Preußen mit Hilfe derjenigen Staaten, 
welche beim Mangel eigener Bahnen kein erhebliches Intereſſe 
daran haben, ob die vorzuſchlagenden Tarifſätze ausreichend fein 
werden zur Beſtreitung der Koſten des Betriebes und der Ver⸗ 
zinſung des Kapitals für die Eiſenbahnen, vorausſichtlich immer 
die Majorität haben. Auch der X. deutſche Handelstag hat ſich 
gegen Einführung eines Normaleinbeitstarifs ausgeſprochen, ins 


über die in dieſer Welt unerläßlichen Lebensbedingungen die 
Augen öffnen könnte. 

O, dachte Claud, Du willſt wohl ſagen, es würde Dir eine 
Befriedigung verſchaffen, Dich reden zu hören. Aeußerlich aber 
verbeugte er ſich, ohne ſeinen Gedanken Ausdruck zu verſchaffen. 

Herr Flemyng räuſperte ſich und begann dann eine Rede, 
die, ohne daß er nur einmal innehielt, zwei volle Stunden in 
Anſpruch nahm. Als Claud in ſpäteren Jahren mir einen 
Bericht über dieſe Unterredung gab, erzählte er, daß der fürch⸗ 
terliche alte Herr die Geſchichte des Eheſtandes von ſeinem 
Urſprung im Garten Eden bis zu dem gegenwärtigen Tage 
ſchilderte und dabei die ehelichen Verhältniſſe unter den Patriarchen, 
den Egyptern, den Spartanern, Athenern und Römern ebenſo 
ausführlich behandelte, wie die zur Zeit der germaniſchen Bar⸗ 
baren, der Renaiſſance, der Reformation, dann des ſiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts, worauf er endlich nach einem 
umfangreichen Nachweis des Einfluſſes der Revolutionsära auf 
Ehe und Geſellſchaft zu dem Schluß überging, daß ſiebenhundert 
Pfund jährlich nicht hinreichten, um zur Zeit der Königin Victoria 
eine Familie der höheren Stände zu ernähren. Die umherwan⸗ 
dernden Gedanken des jungen Heirathskandidaten wurden erſt 
dann wieder gefeſſelt, als Flemyng die Bemerkung fallen ließ, 
daß Ninas Gatte auf keinerlei Mitgift rechnen dürfte. Das ent- 
lockte dem jungen Manne die Verſicherung: 

Mein theurer Herr, ich verſichere Ihnen, daß mir das 
auch nicht im Traume eingefallen iſt. Es iſt nur meine feſte 
Ueberzeugung, daß wir ausgezeichnet gut mit dem, was wir 
haben, auskommen können. Keiner von uns erwartet oder 
wünſcht mehr. 

Flemyng wiegte den Kopf und lächelte in mitleidiger Ueber⸗ 
legenheit. Haben Sie ſich die Sache ſchon gründlich überlegt ? 
Haben Sie eine Idee von der Macht des Geldes und von den 
Koſten der unentbehrlichen Lebensberürfniffe ? 

Ich weiß, daß unzählige Menſchen mit weniger als fieben- 
hundert Pfund heirathen. 

Ohne Frage. Was aber den einen in den Stand 1 
behaglich zu leben, kann für die Bedürfniſſe des andern n 
bei weitem nicht ausreichen, und wenn wir von den zum Le⸗ 
bensunterhalt zweier Perſonen nothwendigen Geldmitteln urtheilen 


dem er folgende Neſolution den Handelskammern und Eiſenbahn⸗ 
Konferenzen zur Berathung überwies: „Der deutſche Handels⸗ 
tag erblickt in dem ſeit Verſtaatlichung eines großen Theils der 
preußiſchen Privatbahnen zu Tage getretenen Beſtreben, die Ta⸗ 
rife — ohne Rückſicht auf die konkreten Verhältniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Landestheile — zu generaliſiren, eine große Gefahr 
für die geſunde Entwickelung unſerer wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe. Er erklärt ſich daher ſowohl gegen die Einführung eines 
Normaleinheitstarifs für ſämmtliche preußiſche Staats bahnbezirke, 
als auch gegen jede andere nur unter Schädigung berechtigter 
Intereſſen durchführbare Unifizirung der Frachtſätze.“ 

— Die Tagesordnung des diesjährigen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Kongreſſes, welcher vom 20. bis 22. September d. J. 
in Königsberg i. Pr. abgehalten werden ſoll, wird eine ſehr 
werthvolle Bereicherung dadurch erfahren, daß unter die bereits bekannt 
N Gegenſtände der Verhandlungen auch „Die Verſtaat⸗ 

ichung des Verſicherungsweſens“ aufgenommen werden 
ſoll. Die Berathungen ſollen durch eine Reihe von Referaten einge⸗ 
leitet werden, welche theils von namhaften wirtbſchaftlichen Schrift⸗ 
ſtellern, theils von hervorragenden Praltikern des Verſicherungsweſens 


erſtattet werden. 
erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgende tele⸗ 


Aus Kiel 
graphiſche Mittheilung: 

„Laut Kabinetsordre vom 21. Auguſt werden in Dienſt geſtellt: 
„Prinz Adalbert“, Kommandant Kapitän zur See Menſing I., als 
Seetabetten. Shulicif und zur Entſendung nach der oſtaſigtiſchen 
Station, Korvette „Sophie“, Kommandant Korvetten⸗Kapitän Stuben⸗ 
rauch, zur Entſendung nach der Mittelmeerſtation bezw. dem Atlan⸗ 
tiſchen Ozean, und Kanonenboot „Nautilus“, Kommandant Korvetten⸗ 
Kapitän Aſchenborn, zur Entſendung nach der auſtraliſchen Station. 
Nach neueren Beſtimmungen find Brieſſendungen für die Korvette 
„Olga“ vom 16. September ab bis auf Weiteres nach St. Thomas zu 


dirigiren. 5 ; 

Aus Mühlheim a. Rh. ſchreibt man der „Lib. Korr.“: 

„Die Unannehmlichkeiten der vorläufigen Inkraftſetzung 
des Handelpertrages mit Spanien machen ſich für uns 
Kolonfalwagren⸗Großhändler bereits in recht fühlbarer Weiſe geltend. 
Der Vertrag ſetzt für aus Spanien kommende Roſinen und Korinthen 
den Zoll von 24 Mark auf 8 Mark pro 100 Kilo herab. Dieſe Ar⸗ 
tikel werden hier faſt ben nicht aus Spanien bezogen, ſondern Roſinen 
aus Smyrna, Korinthen aus Patras, Cephalonia ꝛc. Nun jagt aber 
die Zollbehörde in Köln: „Wir haben Anweiſung, den Urſprung der 
Waaren nicht näher zu unterſuchen“, und es werden alle eingehenden 
Südfrüchte zu dem für Spanien geltenden Satze verzollt. Das wäre 
an und für ſich kein Unglück; denn ein Zoll von 24 Mark auf Ar⸗ 
kikel, die ohne denſelben nur 40 Mark koſten, ift gewiß recht hoch. 
Aber wir Groſſtſten, die um die jetzige Zeit große Läger von 
Korinthen und Roſinen haben müſſen, da dieſe Artikel der vielen ſog. 
Kirmeſſen halber in hieſiger Gegend gerade ſehr ſtark gehen, haben dieſe 
Waaren alle zu dem alten hohen Satze verſteuern müſſen und erleiden 
nun natürlich große Verluſte; denn die kleinen Geſchäfte, die nur ge⸗ 
ringe Vorräthe hatten, erhalten ihre neuen Bezüge zu dem niedrigen 
Steuerſatze verzollt, verkaufen auch um fo viel billiger, und zwingen 
uns auf dieſe Weiſe auch zur Preisreduktion. Dadurch haben wir alſo 
einen Schaden von 8 Mark pro Zentner, ein Verluſt, der für uns ſehr 
fühlbar iſt. War das Geſchäft in den Artikeln ein Spekulationsge⸗ 
ſchäft, fo müßte man ſich derartige Verluſte ruhig gefallen laſſen; da 
unſere Läger aber nur für den normalen Bedarf ſind, ſo trifft ein der⸗ 
artiger unverſchuldeter Verluſt doppelt unangenehm. Sonſt iſt doch 
ts bei der Erhöhung oder Ermäßigung der Zölle eine Friſt geſetzt, jo 
daß ſich der Kaufmannsſtand in etwas darnach einrichten kann. Lier 
aber kam die Ermäßigung ſo völlig ungeahnt, daß es wohl erforderlich 
wäre, daß der Reichs ta 9 deſſen Zuſtimmung zu jeder Aenderung 
des Zolltarifs ja nach der Verfaſſung des Reichs erforderlich iſt, für 
die Wahrung unſerer Rechte einſtände.“ a 

Danzig, 22. Auguſt. Das Panzergeſchwader führte geſtern Abend 
von 9—10% Uhr in der Bucht von Gdingen wieder ein größeres 
Torpedo⸗ Manöver bei elektriſcher Beleuchtung und unter leb⸗ 
haftem Geſchützſeuer aus. Prachtvoll beleuchteten die von den 
Uebungsſchiffen meilenweit, Über die mondbeglänzte Waſſerfläche ſtrah⸗ 
lenden elektriſchen Glühlichter das Meer und den daſſelbe im Weſten 
umſäumenden Höhenzug, und das Aufblitzen aus den abgefeuerten Ges 
ſchützen, das Aufſteigen von Leuchtkugelbouquets ſowie das Aufflam⸗ 
men rother Lichte erhöhte noch den ſeltenen Beleuchtungseffekt, der 
dem Auge des fernen Zuſchauers einen zauberhaften ee gewährte. 


“ah 


wollen, fo müſſen wir die Umgebung und die Gewohnheiten 
dieſer Perſonen mit in Betracht ziehen. Und da muß ich Ihnen 
denn in's Gedächtniß rufen, daß ſelbſt das Geſetz unter den 
Nothwendigkeiten des Lebens, die der Mann ſeiner Frau ver⸗ 
ſchaffen muß, Schmuck und Geſchmeide mit aufführt. 

Ich glaubte, das richte ſich nach dem Einkommen des 
Mannes, meinte Claud. 


Ich war nicht willens, das Ergebniß in's Auge faſſen, falls 


die Gläubiger Ihrer Frau ſich mit ihren Forderungen an die 
Gerichte wendeten. Meine Anſpielung ſollte nur die Dehnbar⸗ 
keit des Wortes „Lebensbedürfniſſe“ darlegen und zeigen, wie 
nothwendig es iſt, eine Dame nach ihrer Auffaſſung dieſes Be⸗ 
griffes ſorgfältig zu fragen, ehe man ſie zum Altar führt. Nun 
befinde ich mich zufällig im Beſitz gewiſſer Data, die uns im 
vorliegenden Falle ein klares Urtheil ermöglichen. Ich habe 
hier verſchiedene Dokumente, die ſehr überzeugende Beweiſe ent⸗ 
halten. Es ſind — um nicht mehr Worte damit zu vergeuden 
— Rechnungen. Rechnungen von Schneiderinnen, Putzmacherin⸗ 
nen, Schuhmachern und andern Gewerbetreibenden, die mir zu 
verſchiedenen Zeiten zugeſchickt worden ſind und die ich — die 
ich mit einem Wort zu bezahlen hatte. Flemyng zog ein ziem⸗ 
lich ſaures Geſicht bei dieſen Worten. Seitdem Ihr Vater von 
mir gegangen iſt, habe ich dieſe Poſten ein wenig überrechnet 
und habe gefunden, daß, obſchon mir eine ganz genaue Berech⸗ 
nung der Ausgaben meiner Tochter nicht möglich iſt, ich fie doch 
nicht geringer als zu zweihundert und fünfzig Pfund jährlich 
anſchlagen kann. 

Flemyng ſah über ſeine Brille hinweg Claud an, um 
die Wirkung dieſer beunruhigenden Erklärung zu beobachten. 
Der junge Mann aber lächelte nur obenhin, und der Alte 
fuhr fort: 

Nun laſſen Sie uns eine oberflächliche Abſchätzung auch 
Ihrer Bedürfniſſe vornehmen und das dadurch gewonnene 
Soll mit Ihrem Haben vergleichen. Zweihundertundfünfzig 
Pfund haben wir nun ſchon untergebracht. Ihr eignes Taſchen⸗ 
ie für 8 Tabak und dergleichen mehr würde ich feſt⸗ 
D en au — 

ufzig Pfund das Jahr, ſagte Claud ſehr entſchieden. 
undertundfünfzig zum allermindeſten. Die Wohnungs⸗ 
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Grandenz, 22. Auguſt. Heute Vormittag in der neunten Stunde 
verkündigte eine von der Feſtung herſchallende ſtarke Detonation, daß 
der mit der e verbundene Minenkrieg begon⸗ 
nen habe. Die ganze Gegend lag in dichtem Nebel eingehüllt, und in 
großer Entfernung von den Minen war eine Sicherheitskette aufge⸗ 
ſtellt, welche den Zutritt zu dem gefährdeten Terrain völlig abſchloß. 
Wie wir erfahren, rührte dieſe Detonation von der Ausführung eines 
ſogenannten Schlachtminenangriffs her, durch welchen man bezweckte, 
mit einer großen, von oben her in die Erde eingebrachte Pulverladung 
die feindlichen Minengänge zu zerſtören. Die angewandte Ladung ſoll 
gegen 70 Zentner Pulver betragen haben, und es wurde nicht allein 
der gewünſchte Zweck vollftändig erreicht, ſondern es wurden auch zwei 
tiefe Gruben (Trichter) erzeugt, welche der Angreifer ſofort zu ſeinem 
weiteren Vordringen gegen die Feſtung in Benutzung nahm. Der heu⸗ 
tigen intereſſanten Uebung wohnte auch der Generalmajor Bumke, In⸗ 
ſpekteur der 2. Ingenieurinſpektion bei, welcher geſtern zur Beſichtigung 
der zur Uebung hier anweſenden Kompagnien ſeiner Inſpektion hier 
eingetroffen iſt; außerdem iſt noch ein ſächſiſcher Ingenieurmafor hier 
eingetroffen und es werden auch baieriſche Ingenieurofſtziere hier die 
nächſten Tage erwartet, welche der intereſſanten militäriſchen Uebung 
beiwohnen ſollen. (Königsb. Hart. Ztg.) 

Kiel, 22. Auguſt. Man hat hier Verſuche mit einem neuen Hand⸗ 
laneir⸗Apparat für Miniatur⸗Fiſchtorpedos vorgenommen. Die Tor⸗ 
pedos find von der Art und Einrichtung der gewöhnlichen Fiſchtorpedos, 
wie ſie zur Ueber⸗ und Unterwaſſerlancirung vom Bord der Schiffe und 
Boote aus verwendet werden. Ebenfalls haben ſie im Kopfe die 
Sprengladung und außerhalb deſſelben den Jündapparat, im Mittels 
fompartement die Maſchine, welche den am Schwanzende befindlichen 
Propeller nebſt Steuer⸗Apparat treibt und in der Schlußabtheilung das 
Reſervoir für die komprimirte Luft. Aber nicht wie die großen Tor⸗ 
pedos werden fie geſchoßartig unter Waſſer aus dem Lancirrohr (durch 
einen Druck komprimirter Luft) getrieben, ſondern gleiten vermittels 
des eigenen Gewichts durch dafjelbe einfach ins Waſſer, hier in dem 
Augenblicke ihre ſelbſtändige Fortbewegung aufnehmend, wo ſich das 
Waſſer über ihre Schraubenflügel ſchließt. Der Apparat hat einmal 
wegen ſeiner Einfachheit, ſodann wegen ſeiner geringen Größenver⸗ 
hältniſſe den Vorzug, daß er ſich von einem einzigen Mann ohne 
Schwierigkeit handhaben läßt und ſich überall da, wie man hofft, zweck⸗ 
mäßig verwenden laſſen wird, wo der Mechanismus großer Apparate 
untbunlich erſcheinen würde. Dabei glaubt man, daß die Wirkung eine 
verhältnißmäßig große fein wird. Beachtung findet in unſeren Marine⸗ 
kreiſen das neueſte Projekt Reeds, welches der große engliſche Schiffs⸗ 


konſtrukteur, der Erbauer unſerer ſchönſten Panzerſchiffe „Kaiſer“ und | Deutſchenhetze, in der ſich namentlich „Eyénement“, „L. 


„Deutſchland“, der britiſchen Admiralität zur Prüfung vorgelegt hat. 
Es iſt daſſelbe eine Schiffskonſtruktion, die eine volle Sicherheit allen 
vitalen Schiffstheilen gegen die Wirkung ſubmariner Torpedo⸗Explo⸗ 
ſionen gewähren ſoll. Den n 
den Außenſeiten für dieſe Zwecke durch Panzerplatten zu ſchützen, hat 
er bekanntlich ſchon lange aufgegeben. Reed will die Panzerplatten in 
Form eines Zwiſchendecks durch das Schiff führen und auf dieſe Weiſe 
Artillerie⸗Munitions⸗ und Maſchinenräume von dem unteren Werke 
ganz abſondern, dieſem ſelbſt aber durch beſondere Einrichtungen die 
Stabilität auch für den Fall ſichern, wo es in ſeinem Zellenſyſtem durch 
die Torpedowirkung ganz zerrifien fein ſollte. (Poſt) 
Frankfurt a. M., 20. Auguſt. Das Tagesgeſpräch der abge⸗ 
laufenen Woche drehte ſich hauptſächlich um die ſeitens des Beamten 
des Bankhauſes M. A. v. Rothſchild und Söhne, Karl Weifert, 
verübten Unterſchlagungen. Weifert, ein paſſionirter Jäger 


d in d kfurter Jagdkreiſen eine beliebte Perſönlichkeit, war im gegnungen iſt verſchieden. 
Wege unt Cfetiendurenn ich von der der Reproduktion des Artikels im Wortlaut folgende Bemerkung 


Wechſel⸗ und Effektenbureau beſchäftigt. Er 5 0 
Effekten⸗ und Wechſelbank für 192,000 M. Werthpapiere, behielt die 
Rechnung und gab dem Ausläufer eine Anweiſung auf die Rothſchild⸗ 
ſche Kaſſe, und zwar auf 152,000 M. Erft bei der Kaſſe der Effekten: 
und Wechſelbank wurde der anſcheinende Irrthum bemerkt. Als der 
überſchießende Betrag von 50,000 M. durch Weifert zurückgeſtellt wer⸗ 
den ſollte, beſtritt derſelbe einen Irrthum, ging aber dann dem über⸗ 
bringenden Ausläufer nach und ließ ſich das Geld unbemerkt zuſtellen. 
Bei der Kontrolle führte dieſe Angelegenheit zur Entdeckung ſeiner 
Umredlichkeiten, die bis jetzt den Betrag von 160,000 M. erreichen. 
Weifert iſt es gelungen, zu entfliehen, und die ihm nachgeſendeten 
Steckbriefe haben bis heute zu ſeiner Verhaftung nicht geführt. 
„Darmſtadt, 22. Auguſt. Der deutſche Kronprinz bes 
ſichtigte heute in Frankfurt a. M. das 1. heſſiſche Infanterie⸗Regiment 
Nr. 81. Nur kurz war der Aufenthalt in Frankfurt bemeſſen; ein 
Extrazug brachte den Kronprinzen und den Großherzog nach dem 
naben Offenbach, wo das Leib⸗Füſilier⸗Bataillon des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 118, Oberſt von Roſen bez. Oberſt⸗Lieutenant v. Nadecke, 
garniſonirt. Bei der Ankunft wurde der Kronprinz vom Bürger⸗ 
meiſter Brink mit einer Anſprache bewillkommnet und dann beim Be⸗ 


miethe mit Steuern und Abgaben rechnen wir gleichfalls auf 
hundertundfünfzig Pfund — gewiß nicht zu hoch gegriffen. Dazu 
kommen: Lohn für drei Dienſtboten ſechszig Pfund, Arzt, Reiſen 
und andere zufällige Ausgaben ungefähr wieder hundertundfünfzig 
Pfund. Nun beträgt Ihr Einkommen in Verbindung mit den 
hundert Pfund, die ich Nina nach ihrer Verheirathung jährlich 
bewillige, achthundert Pfund, und Sie werden finden, daß, wenn 
Sie alle dieſe Items zuſammenzählen, Ihnen genau vierzig Pfund 
jährlich zur Beſtreitung der Koſten für Küche, Wein, Heizung 
und Erleuchtung übrig bleiben. Quod est absurdum. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Münchener internationale Kuunſt⸗ 
Ausstellung. 
(Orig.⸗Bericht der „Pol. Ztg.“) 
VL 

Der an die öſterreichiſche⸗ ungarische Abtheilung anſtoßende 
Saal iſt Spanies Kunſtwerken gewidmet, die wir hier zum 
erſten Male in gewiſſer Vollſtändigkeit kennen lernen. Unter den 
religiöſen Bildern dieſer Ausſtellung ragt zunächſt der heilige 
Franciscus von Benlliure hervor, ein Gemälde, in dem ſo 
recht die religiöſe Schwärmerei des ſpaniſchen Volkes zum Aus⸗ 
druck kommt, während das Leichenbegängniß des heiligen Se⸗ 
baſtian von Ferraut zwar durch ſeine Technik uns Bewun⸗ 
derung abnöthigt, aber andererſeits unſer äſthetiſches Gefühl ab⸗ 
ſtößt. Auch in den hiſtoriſchen Bildern zeigt ſich dieſelbe Vor⸗ 
liebe für Blut und Gräuelſzenen und es hat den Anſchein, als 
ob das ſpaniſche Volk durch ſeine Stierkämpfe grade jene Nei⸗ 
gung für ſolche Blutdarſtellungen eingeimpft bekommen hätte. 
Den widerlichſten Stoff hat hier Ramirez in der „Hinrichtung 
des Don Alvarez Luna“ geliefert, aber auch Caſados 
„Glocken von Huesca“ oder „das Gericht des Königs Ramiro 
— an Seilen hängende Menſchenköpfe ſtellen die Glocken dar — 
und Veras „Vertheidigung von Numancia“ leiden an dem⸗ 
ſelben Fehler. Dabei muß man bei allen dieſen Bildern — und 
am meiſten bei dem Koloſſalgemälde von Caſado — die meiſter⸗ 
hafte Technik, den energiſchen Realismus und die Kraft der 
Kompoſition bewundern, während freilich das Kolorit — alle 
Bilder ſind in einem abgeſtumpften grauen Tone gehalten — 


bekam kürzlich 


Gedanken, den unteren Schiffsrumpf gleich] den Frieden gefährden. 


bes send uit nn = Connabenb, 25. fang. 
eigen des Wagens mit dreifachen donnernden Hurrahrufen von der 
enge begrüßt. Die Beſichtigung der Truppen dauerte etwa eine 
Stunde. Am Bahnhofe verabſchiedete ſich dann der Großherzog von 
Heſſen und fuhr nach Darmſtadt zurück, während das militäriihe Penſum 
des Kronprinzen erſt in Hanau zu Ende ging. Von dort kehrte er 
indeß nicht ſofort nach Darmſtadt zurück, ſondern wählte den Umweg 
über Aſchaffenburg, um dort die alterthümliche, jetzt reſtaurirte 
Stiftskirche zu beſuchen. Der Ausflug war ſtreng geheim gehalten 
worden. Trotzdem ſtand auf dem Bahnhofe in Aſchaffenburg eine dicht 
eſchaarte Menſchenmaſſe, als den Kronprinzen der Bürgermeiſter 
edicus mit dem geſammten Magiſtrat Namens der Stadt begrüßte 
und die beiden Töchterchen des Bahnhofsvorſtehers ihm mit Blumen⸗ 
ſträußen entgegenkamen. Die Kleinen erachteten übrigens in ihrer 
Herzenseinfalt den augenblicklichen Beſitz der Blumen für höher, als 
die Ehre, ſie dem Kronprinzen zu überreichen; ſie konnten ſich trotz 
wiederholten Zuredens nur mit ſchwerem Herzen von der N 
Gabe trennen. An der Thür der Stiftskirche erwartete den ho 
Gaſt der Prediger Kieſel, welcher dann während der einſtündigen Be⸗ 
ſichtigung als Führer fungirte. Das beſondere Intereſſe für dieſe 
Kirche erregte dem Kronprinſen wohl der Umſtand, daß mit ihr der 
Name Albrechts von Brandenburg, Erzbiſchofs von Mainz (T 1545) 
verbunden iſt. Dieſer ließ den berühmten goldenen Sarg verfertigen, 
welcher angeblich die Gebeine der heiligen Margarethe birgt. Von 
Aſchaffenburg begab ſich dann der Kronprinz nach Darmſtadt zurück. 
Sondershauſen, 22. August. Fürſt Georg von Rudol⸗ 
ſtadt bat nach der „Magd. Ztg.“ vor einigen Tagen nicht dem regie⸗ 
renden Fürſten Karl Günther von Sondershauſen, der oben auf dem 
Thüringer Walde in Gehren ſich aufhält, ſondern in Abweſenheit des 
regierenden Fürſten dem Fürſt⸗Vater Günther, der 1880 auf die Re⸗ 
. verzichtete, einen Beſuch gemacht. Das Verhältniß zwiſchen 
ater und Sohn ſei nicht der Art, daß aus dem dem Vater gemachten 
Beſuche Schlußfolgerungen auf die Beziehungen der beiden regierenden 
ürſten zu einander gemacht werden dürften. Die an den Beſuch ge⸗ 
knüpften Erwartungen betreffs des Streits über das Hausvermögen, 
zu deſſen Entſcheidung der Bundesrath angerufen worden iſt, ſeien des⸗ 
halb haltlos. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22. Auguſt. Von bedeutſamen Aeußerungen der Öflers 
reichiſchen Preſſe über den Drohartikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ liegt 
eine kurze Auslaſſung der „N. Fr. Pr.“ vor. Das leitende Wiener 
Blatt ſchreibt: „Wir begreifen, daß man in Berlin über die N 
a Presse“, 
„France“ und andere pariſer Blätter neueſtens wieder gefallen, 
weilen die Geduld verliert, aber wir glauben, man erweiſt den e 
genannten Journalen zu viel Ehre, wenn man ihnen ſagt, daß ſie 
\ { Die auswärtige Politik Frankreichs 
wird doch nicht in ihren Redaktionen gemacht. Der Artikel der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ beweist indeß, daß das ewige Schmähen 
und Schimpfen auf Deutſchland, das viele Pariſer Journaliſten nicht 
laſſen können, höchſt taktlos und unklug iſt.“ b 


Frankreich. 

Paris, 22. Auguſt. Der Eindruck, den die drohende 
Sprache der „Nordd. Allgem. Ztg.“ in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt hervorgebracht hat, iſt dem Sinne nach 
überall ſo ziemlich ein und derſelbe, nur die Form der Ent⸗ 
Die offizielle „Agence Havas“ fügte 


Us 


bei. „Wir geben, ſowie er uns auf telegraphiſchem Wege zu⸗ 
kommt, den Artikel der „Nordd. Allgem. Ztg.“, obwohl wir für 
die Beſchuldigungen, welche er namentlich hinſichtlich der Tan⸗ 
zöſiſchen Preſſe enthält, keine Anhaltspunkte finden können. e 
ſelbe gilt von einem heutigen Artikel der „Daily News“. 
Artikel hat hier große Erregung und an der Börſe eine ie 
verurſacht.“ Faſt alle Zeitungen, denen der Artikel erſt durch 
die „Agence Havas“ und gegen 1 Uhr zuging, geben ihn ohne 
Randbemerkungen. Die „France“ bemerkt unter der Ueberſchrift 
„eine Herausforderung“, die „Norddeutſche“ verklage Frankreich 
als den gemeinſamen Feind des europäiſchen Friedens. Die Rolle ſei 
jetzt von Rußland auf Frankreich übertragen. Der herausfordernde 
Ton der deutſchen Preſſe folge ſtets einem offizöſen Befehl. 
Bismarck, dem es gelungen ſei, um den Kaiſer die monarchiſchen 
Höfe und Staaten zu vereinigen, verſuche jetzt dieſelben gegen 


weniger befriedigt. Pradillas Talent hält ſich von den 
Ausſchreitungen der übrigen ſpaniſchen Hiſtorienmaler fern: ſeine 
„Uebergabe Granadas an Ferdinand den Katholiſchen und 
Iſabella“ bringt das bedeutſame Ereigniß in edelſter und wür⸗ 
digſter Weiſe zum Ausdruck und iſt auch in der Farbe flotter 
und friſcher gehalten, wie die übrigen hiſtoriſchen Bilder. In 
der Genremalerei und in der Behandlung des Stilllebens wan⸗ 
deln die Spanier gänzlich in den Bahnen der Franzoſen. Die⸗ 
ſelbe realiſtiſche Auffaſſung, dieſelbe feine Durchführung des 
Details und dieſelbe halb kokette, halb lüſtern frivole Behandlung 
des Fleiſches, die wir bei den Franzoſen gewohnt find, begegnen 
uns — wir erinnern z. B. an de Reraltas „Haidee“, die 
Träumerin — auch unter den ſpaniſchen Genremalern, nur 
Pradilla zeichnet ſich auch hier vortheilhaft durch ſeine edle Kom⸗ 
poſition aus. 

In noch höherem Maße, als Spanien, wird Italien 
durch die franzöſiſche Malerei beeinflußt; denn die Originalität, 
die uns bei der hiſtoriſchen Malerei Spaniens entgegen⸗ 
trat, vermiſſen wir hier vollſtändig. Ueberhaupt begegnen uns 
ſehr wenige hiſtoriſche Bilder und die wenigen, wie der Abſchied 
Leo des Zehnten von Raphael von Michis, ſind weder als 
originell noch als bedeutend zu bezeichnen. Im Genrebild aber 
geht die italieniſche Malerei ganz in den ausgetretenen Geleiſen 
weiter; ſelten finden wir echte, wahre Leidenſchaft zum Ausdruck 
gebracht, nirgend begegnet uns eine ergreifende Szene; faſt über⸗ 
all werden nur Tändeleien dargeſtellt, meiſt kokette Frauen⸗ 
geſtalten, die ganz in der franzöſiſchen Manier zugeſtutzt ſind 
und namentlich in der Behandlung des Nackten dieſelbe Sinn⸗ 


lichkeit verrathen, wie die franzöſiſchen Bilder. Dieſen Eindruck 


gewinnt man, mag man nun Pa ol s „Lydia“, eine 
pompejaniſche Studie, Ricci's „Odaliske“, Lanierotto’s 


„Rendezvous“, oder Tivoli's „Er iſt abgereiſt“ betrachten; 


nur L. Nono's „Stellvertretende Mutter“ ſteht höher und 
vermag auch das Gemüth anzuſprechen. Die beſte Seite der 
italieniſchen Malerei iſt jedenfalls die Landſchaftsmalerei; an 
bie in Oel gemalten Bilder von Ciardi, als namentlich die 
Aquarellen von Cabianca, Alberici und Anderen — in 
der Aquarelliſtik zeigten ſich ſchon auf der letzten Ausſtell 

die Italiener größer, als im Oelbild — werden jedenfalls den 


er 
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zwei Völker aufzuftellen, deren Unabhängigkeit er noch nicht habe 
zerſtören können. Es gezieme den Franzoſen nicht, auf Dro⸗ 


* 


4 
man zu unterſuchen habe, ſei der, welches Intereſſe Fürſt Bis⸗ 
marck daran haben könne, eine ſeit 12 Jahren häufig angewandte 


hungen zu antworten, die blos den einen Zweck hätten, ihnen] Taktik zu erneuern. Wolle derſelbe ſeiner Unzufriedenheit über 


ihre Ruhe und Kaltblütigkeit zu nehmen. Wenn 


Frankreich] die Kommentare Ausdruck geben, zu denen die Maßregeln gegen 


friedlich und ſtark zu bleiben wiſſe, ſo habe es Nichts von ben | den Reichstagsabgeordneten Antoine in Metz Veranlaſſung ge⸗ 


deutſchen Prahlereien zu fürchten. Aber es ſei Zeit, daß das 
Land der Regierung die Pflicht auferlege, eine weniger aben⸗ 
teuerliche, eine weniger den Verwickelungen ausgeſetzte Politik zu 
verfolgen. „Paris“ bringt den Artikel der „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ mit dem Zuſatze: „Wir glauben nicht an den Teufel!“ 
Zugleich bringt „Paris“ einen Artikel, in welchem die Bankiers, 
Kaufleute und Fabrikanten aufgefordert werden, den Deutſchen 
in Paris keine Arbeit zu geben. Die „Gazette de France“ 
ſchreibt: „Die politiſche und die Finanzwelt iſt durch den Artikel 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſehr aufgeregt; derſelbe fiel dieſen 
Morgen wie eine Bombe in Paris. Das Organ Bismarcks 
giebt den Franzoſen in ſtarken Ausdrücken zu verſtehen, daß die 
Deutſchen der Prahlerei der franzöſiſchen Blätter, welche von 
Rache ſprechen und ihre Sympathien den Elſaß⸗ Lothringern 
auszusprechen ſich erlauben, müde find. Deutſchland iſt nicht 
der Anſicht, daß die franzöſiſche Republik berechtigt iſt, die Hal⸗ 
tung einer unabhängigen und freien Nation anzunehmen. Die 
Republik fol vor Bismarck niedergedrückt, zur Vaſallin gemacht 
werden. Frankreich wird als das einzige Hinderniß zur Be⸗ 
feſtigung des allgemeinen Friedens bezeichnet.“ Das heißt, 
ſo 905 das Blatt, die Verletzung doch über alles Maß 
treiben. 

General Thibaudin iſt von ſeiner Inſpektionsreiſe 
ſehr befriedigt nach Paris zurückgekehrt. Thibaudin wird nach 
Einweihung der Statue Lafayettes in Puy die angekündigte 
a zur Inſpektion der Befeſtigungen der Alpengrenze unter» 
nehmen. 

Paris, 22. Auguſt. Der „National“ meldet: „Ein Attaché 
der chineſiſchen Botſchaft in Paris iſt geſtern von 
Marſeille nach China mit wichtigen Depeſchen des Botſchafters 
Tſeng abgereiſt, welch letzterer von der Nothwendigkeit überzeugt 
ist, den Frieden zwiſchen Frankreich und China aufrecht zu er⸗ 
halten. Tſeng wünſcht, daß alles vermieden werde, was nach 
einem Schritte von Feindſeligkeit ausſehe. Auch glauben wir 
Sagen zu können, daß er bei der chineſiſchen Regierung darauf 
beſteht, den Rückzug der an der Grenze zuſammengezogenen 
Chineſen durchzuſetzen. Eine Depeſche des Gouverneurs von 
Kochinchina meldet, daß das Geſchwader des Admirals Courbet 
geſtern Nachmittag (21. Auguſt) vor Hue habe eintreffen ſollen. 

Paris, 23. Auguſt, Abends. (Telegramm.) Die Abend⸗ 
blätter fahren fort, ihrem Erſtaunen über den Artikel der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ Aus⸗ 
druck zu geben, deſſen Behauptungen durch keinen Vorgang in 
Frankreich gerechtfertigt erſchienen. Der „National“ erklärt, im 
Kriegsminiſterium beſtehe keinerlei Projekt einer 
Mobiliſirung aus techniſchen Gründen. Der Generalſtab 
. be jede Idee des Verſuchs einer Mobiliſirung aufge⸗ 

geben. Der „Temps“ meint, die plötzliche Veröffentlichung 


Dieſes Artikels der „Vorddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ erſcheine 


als ein einfaches Manöver der inneren Politik, und bas Zu⸗ 
4 ſammenfallen dieſer Veröffentlichung mit der Einberufung des 
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deutſchen Reichstages verſpreche eine unſchwer zu er⸗ 
rathende Ueberraſchung, die darin beſtehen werde, daß man vom 
Reichstage neue Militärkredite verlange. Das „Jour⸗ 
nal des Döbats“ glaubt, es ſei kein Grund vorhanden, ſich über 
den Vorgang beſonders zu erregen; es handele ſich um einen 
Tendenzprozeß gegen die franzöſiſche Preſſe; es ſei unnütz, über 
derartige Beſchuldigungen zu diskutiren. Der einzige Punkt, den 


Beſucher in hohem Maße entſprechen. Auch in der Plaſtik zeigt 
ſich bei aller Vollendung in der Technik derſelbe Mangel an 
ernſten und würdigen Stoffen, der unſeren Genuß verkümmert; 
aber freilich ſtehen auf dieſem Gebiete der Kunſt die Italiener 
weit höher, als auf dem der Malerei, 
müſſen hier als entſchieden gelungene bezeichnet werden. Dahin 
rechnen wir die reizenden Kinderſzenen von Aſtorri und 
Butti, und namentlich den muſchelnſammelnden Knaben von 
D Orſi, während allerdings andere Arbeiten, wie die Oda⸗ 
liske von Oldofredi und die Nana von Villanis ganz 
denſelben Charakter aufweiſen, wie die obenbeſprochenen Genre⸗ 
bilder. 
Venedig, den P. Calvi aus Marmor und Bronze — 
Geſicht iſt aus Bronze, die Gewandung aus Marmor — ge⸗ 
fertigt hat, aber ſchön kann man ihn ſicherlich nicht nennen. 
England iſt nur durch wenige Künſtler auf der Aus⸗ 
ſtellung vertreten, aber es ſind zum großen Theile Jöchſt werth⸗ 
volle Leiſtungen, die wir zu ſehen Gelegenheit haben. Da iſt 
zunächſt der Lieblingsmaler der feinen Welt Alma⸗Tadema 
durch zwei Genrebildchen vertreten; das eine „Gut bewacht“ 
Km uns einen ſchwarzen Eunuchen vor, der vor einem bunten 
orhange ruht und ſo den Eingang zum Harem bewacht, das 
andere „Schlaf, mein Kindlein!“ zeigt uns im Binſenkörbchen 
dein allerliebſtes Knäblein, und beide Bilder find jo geiſtvoll ge⸗ 
dacht und mit ſolcher Sauberkeit und Feinheit ausgeführt, wie 
wir es bei Tadema gewohnt ſind. H. Herkomer, 
namentlich durch feine Aquarelle berühmt gemacht, hat dieſes 
Mal einige Oelbilder geſandt, darunter eines „Die letzte 
Muſterung“, welches der engliſchen Ausſtellung zur hohen Zierde 
gereicht; es liegt nämlich in dieſem Bilde, welches den alljähr⸗ 
lichen Trauergottesdienſt, den die engliſchen Veteranen zu Chelſea 
abhalten, zur Darſtellung bringt, eine kaum glaubliche Tiefe der 
Empfindung; die ſtille Andacht der ergrauten Rothröcke iſt in fo 
ergreifender Weiſe zum Ausdruck gebracht und dabei das Ganze 
von einem derartigen Adel in der Komposition und einer jo 
ſoliden Ausführung, daß es ſich den ſchönſten religiöſen Bildern 
der deutſchen Abtheilung würdig anreiht. Auch die beiden Por: 
mrätbilder deſſelben Künftlers, von denen das eine den Bruder 
des Malers, das andere den Arch. Forbes darſtellt, 
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geben habe, oder wolle er das Terrain für den nächſten Reichs: 
tag vorbereiten? Die nächſte Zukunft werde das lehren. 


Spanien. 

Madrid, 20. Auguſt. Im Gefolge der Königs, der am 
Freitag Abend um 7 Uhr von hier nach Valencia abreiſte, be⸗ 
finden ſich der Kriegsminiſter Martinez Campos, ferner General 
Blanco, General Echague, der Herzog von Sexto, Graf Sepalveda, 
10 Adjutanten, und 25 Guardias Civiles (Gendarmen). Die 
ganze Nacht hindurch bewegte ſich der aus einem Salonwagen, 
einem Schlafwagen und ſechs Paſſagierwagen beſtehenden Sonder⸗ 
zug durch die eintönige kaſtiliſche Hochebene; als aber der Morgen 
anbrach, erſchollen, obwohl der König ſich jeden offiziellen Empfang 
verbeten hatte, auf allen Stationen die Vivats der herbeigeeilten 
Menge. In Valencia bezeugten beſonders die oberen Klaſſen 
und das ſchöne Geſchlecht dem Könige ihre Verehrung. Valencia 
iſt in den Kortes durch den bekannten Demokraten Martos, der 

ch vor Kurzem einmal im Palaſt des Königs eingeſtellt hatte, 
vertreten. Alle höheren Beamten erklärten dem Könige, daß, 
wenn auch in der letzten Zeit allerlei aufrühreriſche Schriften in 
Umlauf geweſen ſeien, dennoch für Valencia die Gefahr eines 
Aufſtandes nicht vorgelegen habe; der dort befehligende General 
Salamanca hat ſogar vier Regimenter nach Catalonien geſchickt. 
Die Truppen empfingen den König mit freudigem Zuruf; nach⸗ 
dem die Kaſernen in Paterna beſichtigt worden waren, empfing 
Don Alfonſo 4000 reispflanzende Bauern, welche ihre Dankbar⸗ 
keit dafür ausdrückten, daß der Einfuhrzoll auf indiſchen Reis 
trotz mehrmaliger darauf hinzielender Anträge nicht abgeſchafft 
worden ſei. Die Reiſe Don Alfonſos hat einen ganz und gar 
militäriſchen Anſtrich, während die ſpätere Reiſe nach Galizien, 
auf welcher ihn die Königin Chriſtine begleiten will, mehr bürger⸗ 
licher Art und mit größern Feſtlichkeiten verknüpft ſein wird. 
Großbritannien und Irland. 

London, 20. Auguſt. Der Zwiſchenfall von 
Tamatave ſcheint am Vorabend ſeines Ausgleichs zu ſtehen. 
Wie die „Times“ erfährt, iſt die Haupturſache der diplomatiſchen 
Differenz zwiſchen England und Frankreich durch eine Unter⸗ 
ſuchung der mit dem Tode des britiſchen Konſuls Pakenham in 
Tamatave verknüpften Umſtände beſeitigt. Es iſt ermittelt 
worden, daß das Vorgehen des franzöſiſchen Admirals Pierre 
den Tod des Konſuls weder herbeigeführt noch beſchleunigt 
haben könne. Pakenham war bereits im Hinſcheiden begriffen, 
als Admiral Pierre jene Befehle erließ, welche, wie es anfäng⸗ 
lich hieß, den britiſchen Konſul ſo unangenehm berührten, daß 
ſeine Krankheit einen tödtlichen Ausgang nahm. Er könnte dem⸗ 
nach keine Kenntniß von demſelben gehabt haben. Andere Punkte 
der Angelegenheit, fügt die „Times“ hinzu, find den Kronjuriſtea 
1 ich erwartet. Der Punkt, welcher 
größte Intereſſe errege, ſei die Behandlung des Miſſtonärs 
Shaw, welcher beſchuldigt iſt, mit dem Feinde in Verbindung 
geſtanden zu haben. Der „Feind“, jagt die „Times“, mit welchem 
Mr. Shaw Verbindungen unterhielt, war eine bloße Heerde von 
Flüchtlingen, welche beſtrebt war, außerhalb des Bereiches der 
franzöſiſchen Gewehre zu gelangen. 

Rußland und Polen. 

D. Petersburg, 22. Auguſt. (Orig.⸗Korr. der „Bol. Ztg.“) 

In der bieſigen ruſſiſchen Preſſe ſteigert ſich die durch die 


zur Begutachtung unterbreitet worden und deren Bericht werde Hinbli 
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durch ihr Leben und ihre feine Auffaſſung. In der Genremalerei 


ragt vor Allem Frank Holl mit ſeinem „letzten Kleinod“ 
hervor, das zu intereſſanten Vergleichen mit dem denſelben Stoff 
behandelnden Gemälde von Flüggen Anlaß bietet, und auch 


und einzelne Arbeiten | Lawſons „Vor Vaters Haus“ — damit iſt hier die Kirche 


gemeint — iſt als tüchtige Arbeit zu rühmen. 

Reich iſt auf der Ausſtellung das kleine Belgien ver⸗ 
treten, und zwar durch manches beachtenswerthe Bild. Da er⸗ 
wähnen wir in erſter Linie das ſchöne Gemälde von Se 
Vriendt, welches uns „Die letzten Tage der heiligen Mutter 
in Jeruſalem“ zeigt und die Figur der durch den tiefſten Seelen⸗ 


Derb realiſtiſch und naturwahr iſt der Mohr von | ſchmerz geadelten Maria in der packendſten Weiſe zum Ausdrucke 
das | bringt. Dieſem tief empfundenen Bilde gegenüber macht Zy⸗ 


baerts „Muttergottesbild“, das die alten van Eyck ſchen Ma⸗ 
donnen nachahmt, geringen Eindruck und läßt namentlich das 
wahre Gefühl vermiſſen. Genrebilder haben die Belgier viele 
geſandt, aber wenn auch einzelne, wie Cleynhen's dem 
16. Jahrhundert entnommene Szenen, wie Slingmeyer’s 
„Flämiſcher Waffenſchmied“ u. j. w. anſprechend wirken, als 
hervorragende Leiſtungen find fie gerade nicht zu bezeichnen. 

Im Allgemeinen waltet in dieſen belgiſchen Genrebildern 
ein uns anmuthender Zug der Gemüthlichkeit, und dieſer Zug 
iſt in noch höherem Maße bei den Holländern vertreten, 
die im Genrebild ihre Nachbarn entſchieden übertreffen und jo 
den Beweis liefern, daß im Lande der Mynheers die Kunſt des 


der fi | Mieris und Gerhard Don noch nicht ausgeſtorben iſt. Unter 


den Genremalern Hollands nenne ich nun namentlich Biſhop, 
der in ſeinen „Kronjuwelen“ und im „Beſuch bei Großmama“ 
reizende Kabinetſtücke geſchaffen hat, und Iſraels, von dem 
beſonders das Bild „Verwaiſt“ wegen der tiefen darin liegenden 
Empfindung unſeren Beifall erlangte. Außerdem ſind aber auch 
treffliche Landſchaften in der holländiſchen Abtheilung vertreten, 
und zwar iſt hier in erſter Linie H. W. Mesdag zu erwäh⸗ 
nen, der uns den Strand von Scheveningen und andere Partien 
der holländiſchen Küſte vorführt und durch dieſe Bilder ſich den 
alten wohlverdienten Ruf bewahrt hat. 

Unter den Malern der nordiſchen Reiche ragt nament⸗ 
lich Hellquiſt hervor, der auch diesmal wieder eine Szene 


imponiren ! aus der ſchwediſchen Geſchichte dargeſtellt hat. Eine Disputation, 


Kaiſerzuſammenkunft in Iſchl neuerdings hervor⸗ 
gerufene Aufregung von Tag zu Tag, hauptſächlich in 
Folge der von den Königen von Rumänien und Serbien nach 
Deutſchland reſp. Oeſterreich unternommenen Reifen. Die ſeitens 
des deutſchen und des öſterreichiſchen Hofes an die Könige Karl 
und Milan ergangenen liebenswürdigen Einladungen zu Taufen, 
Manövern u. ſ. w. ſeien nichts weiter, als Schachzüge des 
eiſernen Kanzlers zu Gunſten Oefterreichs im Hinblick auf die 
in Cettinje vollzogene Heirath und die Reiſe des Fürſten von 
Montenegro nach Konſtantinopel. Die blaſſe Furcht vor etwaigen 
kommenden Ereigniſſen, welche beſonders die „Peterburgskija 
Wjedomoſti“ ergriffen zu haben ſcheint, läßt dieſe Zeitung ihren 
Leſern Nachrichten auftiſchen, die an's Fabelhafte grenzen. So 
hat ſie erfahren, daß Deutſchland ſchon ſeine ganze Infanterie 
6 Kilometer von der franzöſiſchen Grenze entfernt halb mobili⸗ 
firt habe, angeſichts des von Thibaudin projektirten Verſuchs der 
Mobiliſtrung eines franzöſiſchen Armeekorps. Ebenſo würden in 
der nächſten Nähe der ruſſiſchen Grenze größere Maſſen deutſcher 
Truppen zuſammengezogen, natürlich unter dem Vorwande, daß 
nur Manöver abgehalten werden würden, zu denen ja auch 
König Milan eingeladen ſei. Der ruſſiſchen Regierung wird 
unaufhörlich zugerufen „ſei wachſam und nütze den Augenblick.“ 
Nach den „Peterburgskija Wjedomoſti“ iſt dieſer Augenblick ge⸗ 
kommen. Der Sultan müſſe mit ſeinem Gaſte, dem Fürſten 
von Montenegro ein Bündniß abſchließen, um mit deſſen Hülfe 
wieder in den Beſitz der ihm geraubten Provinzen Bosnien und 
Herzegowina zu kommen; Rußland müſſe dagegen durch einen 
Bund mit den Balkanſtaaten, durch energiſche Maßregeln, haupt⸗ 
ſächlich aber durch klare Forderungen, die auf dem Berliner 
Kongreſſe gemachten Fehler zu verbeſſern ſuchen. Ganz klar iſt 
der Rede Sinn gerade nicht, die Leſer der genannten Zeitung 
aber werden glauben, wir ſtehen womöglich am Vorabende eines 
Krieges, wenn fie den Phantaſien der Zeitung Glauben ſchenken. 
Die an die ruſſiſche Regierung gerichteten Mahnrufe ſind zum 
mindeſten unnütz, denn dieſelbe ſchläft wahrlich nicht und im 
Kriegsminiſterium herrſcht eine geradezu fieberhafte Thätigkeit, 
trotz der Krankheit des Miniſters, der ſich zur Zeit übrigens auf 
dem Wege der Beſſerung befindet. So geheimnißvoll hier auch 
in Rußland, was militäriſche Vorkehrungen anbetrifft, Alles 
betrieben wird, und ſo ſtreng auch die vorgeſchriebene Diskretion 
iſt, ſo dringen doch von Zeit zu Zeit Nachrichten in's Publikum, 
die für die Fürſorge der Regierung für den Fall eines Krieges 
Zeugniß ablegen. So verlautet, die Regierung habe beſchloſſen, 
auf der Warſchauer Bahn einen zweiten Schienenweg von 
Petersburg bis zur Grenze legen zu laſſen, und ſoll derſelbe in 
kürzeſter Zeit fertig geſtellt werden. Um die in und um Peters⸗ 
burg liegenden Garden, wie auch die Truppen aus dem Hinter⸗ 
lande gegebenen Falls rechtzeitig an die Grenze werfen zu 
können, iſt ja ein zweiter Schienenweg unumgänglich nöthig, 
und man kann ſich nur wundern, daß nicht ſchon früher zum 
Bau eines ſolchen geſchritten worden iſt; wahrſcheinlich verzichtete 
man auf gu ir Vorſichtsmaßregel früher wohl nur 

auf die rmhoh Freur > zwi „ S. 


U Freund 
hat. Hoffen wir, daß der neue Weg noch jo bald nicht zu dm 
Zwecke, zu welchem er gebaut werden ſoll, benutzt werde. — 
Die Truppenübungen im Lager von Kraßnoje Selo ſollen am 
24. d. Mis. ihr Ende nehmen und dürfte wohl bald darauf 
vom Kaiſer und ſeiner Familie die Reiſe nach Dänemark ange⸗ 
treten werden. 

Petersburg, 22. Auguſt. Die deutſche Koloni⸗ 
ſation in Südweſtrußland iſt jüngſt der Gegenſtand 
einer längeren Reihe von Artikeln im „Kiewljanin“ geweſen. 


die im Jahre 1524 zwiſchen Olaus Petri, einem begeiſterten 
Anhänger der Reformation und Peter Galle, dem Vertreter der 
alten Kirche, abgehalten wurde, und die für die Einführung der 
Reformation von größter Wichtigkeit war, hat der bekannte 
ſchwediſche Künſtler uns dies Mal vorgeführt und die Leben⸗ 
digkeit der Kompoſition, die herrliche Charakteriſtik der einzelnen 
Perſonen und das treffliche Kolorit des Bildes ſichern ihm ent⸗ 
ſchieden unſer Intereſſe. Außer Hellquiſt haben nur wenig 
däniſche und ſchwediſche Maler die Ausſtellung beſchickt, dagegen 
find manche intereſſante Landſchaften von norwegiſchen 
Malern, die ihren Aufenthalt in Düſſeldorf genommen haben, 
— ich erinnere namentlich an die ſchönen Bilder von Normann 
und Nordgren — in der Ausſtellung zu finden. 

Das kleine Griechenland iſt nur durch zwei in 
München anſäſſige Künstler repräſentirt, durch Gyſis, der 
ein werthvolles Genrebild ausgeſtellt hat, und durch Jaco⸗ 
bides, der neben anderen kleineren Sachen namentlich ein 
ſchönes mythologiſches Bild „den Tod Kreuſas“ geliefert, auch 
das große Rußland iſt nur durch einen in München hei⸗ 
miſchen Künſtler vertreten, durch Alex. Kiwſchenko, der 
ein paar intereſſante Jagdszenen feiner Heimath uns vorführt. 

Eine entſchiedene Zukunft ſcheint die Malerei in den ame- 
rikaniſchen vereinigten Staaten zu beſitzen: Freilich 
iſt für ſie ein gewiſſer Realismus charakteriſtiſch, aber daß mit 
einem ſolchen eine würdige Auffaſſung und ergreifende Dar⸗ 
ſtellung Hand in Hand gehen kann, das hat D. Neal mit 
ſeinem ſchönen Gemälde bewieſen, welches den Beſuch O. 
Cromwells bei Milton wiedergiebt, namentlich aber auch Tob. 
Roſenthal in jenem ausgezeichneten und mit Recht zu den 
ſchönſten Perlen der Ausftellung gezählten Bilde, welches einer 
Szene von Walter Scott entlehnt iſt und uns das Gericht über 
Conſtanze von Beverley vorführt. Zugleich aber verrathen die 
Nordamerikaner die entſchiedenſte Befähigung für die verſchiedenen 
Zweige der Malerei: neben feinen hiſtoriſchen Malern nennen 
wir namentlich W. Chaſe als einen Künſtler, der im Portrait 
etwas hervorragendes zu leiſten vermag und als Thiermaler 
verdient Allen volle Anerkennung. p. 
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er Unterſuchungen haben ihn folgende Sachlage konſtatiren 
en: 7 

1) Die deutſche Koloniſation bedroht weder qualitativ, 
noch quantitativ die Bevölkerung und den Grundbeſitz im Lande mit 
Germaniſirung, da fie hierfür einfach viel zu ſchwach iſt. 

2) Der geographiſchen Lage Wolhyniens nach erſcheint die deutſche 
Koloniſation auch in Kriegseventualität nicht bedrohlich, da 
Wolhynien von Deutſchland weit entfernt liegt und die deutſchen Ko⸗ 
Kamin nicht in Oeſterreich ihren Schwerpunkt ſuchen, noch ſuchen 

nnen. 

3) Indem die Koloniſten wüſte und unfruchtbare Länderſtrecken 
urbar machen, einen rationellen Ackerbaubetrieb nebſt Viehzucht 
einführen und einige Gewerbe zur Entwickelung bringen, erſcheinen ſie 
als ein ſehr nutzbringendes Element.“ 

Daraufhin ſpricht, ſich der „Kiewljanin“, der aber hierbei 
nur die Koloniſation in den ſüdweſtlichen Gouvernements, nicht 
aber auch in Polen und im Kownoſchen im Auge hat — ener⸗ 
giſch gegen irgend welche Repreſſivmaßregeln bezüglich der Kolo⸗ 
niſation aus und verlangt nur, daß die Koloniſten unbedingt 
ruſſiſche Unterthanen würden. 

„Das Wohl und die Sicherheit des Staates erheiſchen es, daß zu 
Kriegszeiten anſäſſige Einwohner des Landes, wie die Koloniſten es 
ſind, nicht in die Reihen der feindlichen Armee geſtellt und nicht ge⸗ 
zwungen würden, auf dieſe Weiſe ſich mit dem Schwerte in der Hand 
gegen den Staat zu wenden, wo fie und ihre Familien eine Heimſtätte 
und den Lebensunterhalt gefunden haben. 

„Dieſe Frage ſcheint uns ſo klar zu liegen, daß wir es für über⸗ 
üffig halten, uns näher mit ihr zu befaſſen. Sie kann auch keinerlei 
iplomatiſche, Bedenken aufkommen laſſen, da ja Deutſchland von feinen 

Grundbeſitzern die Naturaliſtirung verlangt; warum ſollte alſo Ruß⸗ 
land nicht für ſich daſſelbe Recht in Anſpruch nehmen dürfen? Laſſen 
ſich doch alljährlich große Maſſen Deutſcher in Amerika naturalifiren! 
Eine Meinungsverſchiedenheit kann nur über den Modus der Ver⸗ 
wirklichung einer ſolchen Maßregel herrſchen. 

Der „Kiewljanin“ würde, ſo reſumirt er, ſelbſtverſtändlich 
für Südweſtrußland eine großruſſiſche Koloniſation vorziehen, 
aber da eine ſolche nun einmal nicht vorhanden iſt, ſo erſcheint 
ihm die deutſche und tſchechiſche einerſeits gefahrlos, andererſeits 
nutzbringend, aber unter der Bedingung des Eintritts in den 
ruſſiſchen Unterthanenverband. „Rußland wird in den deutſchen 
und tſchechiſchen Koloniſten vertrauenerweckendere Bürger finden, 
als die Polen und Juden es find, und die indigene Bevölkerung 
— ehrliche und arbeitſame Nachbarsleute. 

Petersburg, 22. Auguſt. Die „Now. Wrem.“ ſchreibt: „In der 
letzten Zeit haben ausländiſche Zeitungen viel von einer Rede ges 
ſprochen, die General Gurko anläßlich eines ihm angeblich vom 
zuffiihen Klub in Warſchau gegebenen Diners gehalten haben ſoll. 
Man ſchreibt uns nunmehr, daß keinerlei Feſtdiner veranſtaltet worden; 
vielmehr hat der General an einem Sonnabend den Klub deswegen 
beſucht, weil er gleich ſeinen Vorgängern Ehrenmitglied deſſelben iſt. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde einige Mal auf ſeine Geſundheit ge⸗ 
trunken, welche Toaſte der General mit folgender, jeglichen politiſchen 
Inhalts baaren Worten beantwortete: „Die Willkommensgrüße die 
hier an mich gerichtet wurden und der freundliche Empfang, den mir 
die Anweſenden bereitet haben, berechtigen mich zur Annahme, daß 
meine Verſetzung nach Warſchau der ruſſiſchen Geſellſchaft nicht unlieb 
geweſen iſt. Ich danke Ihnen aufrichtig für dieſe Sympathie; ſie thut 
mir perſönlich wohl und iſt mir viel werth und wichtig bei der Ver⸗ 
wirklichung der ſchweren Miſſion, als deren Träger ich bier im Lande 
durchaus nicht allein ſtehe. Wir Alle ſind berufen, hier nach beſtem 


arteiiſcher, fefter und zweckentſprechender Weiſe Stellung nimmt. Ihr 
rfolg erfordert, daß alle im Weichſelgebiet thätigen Ruſſen unent⸗ 
wegt dem einen Ziele nachſtreben, in vollſter Einmüthigkeit und Hand 
in Hand. Und darum trinke ich dieſes Glas auf die Einheit der ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft.“ 
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Rumänien. 


Ueber die politiſche Situation auf der Balkan⸗ 
halbinſel veröffentlicht die „Köln. Ztg.“ aus Berliner, 
augenſcheinlich offiziöſer Quelle, folgendes Communiqus: ; 

„Vor einiger Zeit war in Bukareſt die Nachricht verbreitet, 
daß 150,000 Kg. Pulver, zahlreiche Munition für Infanterie und 
Artillerie, 45 Geſchütze, worunter Gebirgskanonen, gegen 2000 Zelte, 
alles ruſſiſcher Herkunft, über Lompalanka von Ruſtſchuk 
nach Sofia abgegangen ſeien. Ruſſiſche Offiziere ſollen von 
einem bevorſtehenden Aufſtande im Rhodope⸗Gebirge geſprochen haben, 
bei dem ſich ein Theil der bulgariſchen Bepölkerung betheiligen würde, 
womit auch obige Sendung zuſammenhängen ſoll. Dieſe Nachricht 
wird uns inſoweit beſtätigt, als in der That ein bedeu⸗ 
tender Waffentransvort kürzlich den bezeichneten 
Weg genommen hat. Natürlich drängt ſich die Frage auf, ges 

en wen ſolche Rüſtungen gerichtet ſein mögen, da doch Bulgarien von 
feiner Seite bedroht iſt. Eine zweckmäßige Beantwortung dürfte 
ſchwer ſein. Mit Beſtimmtheit läßt ſich aber das eine ſagen, daß 
anſlawiſtiſche Wühler in Bulgarien augenblicklich eifrig 
ſtrebt find, eine Veränderung des dortigen Zuſtandes und damit eine 
Störung des europäiſchen Friedens herbeizuführen. Auch 
darf man nicht überſehen, daß die durch den Berliner Vertrag feſtge⸗ 
ſetzte Beſtimmung der Schleifung der bulgariſchen Feſtungen bisher noch 
immer ein todter Buchſtabe geblieben iſt, daß dieſen Feſtungen alſo eine Zu⸗ 
kunft vorbehalten zu fein ſcheint. Andererſeits dürften die bulgariſchen 
Finanzen durch den gegenwärtigen Militäretat bereits derartig belaſtet 
en daß das Land durch weitere Rüſtungen einer finanziellen Ka⸗ 
aſtrophe entgegengetrieben werden würde. Im ar für 1883 be⸗ 
tragen die Ausgaben des Kriegsminiſteriums 12,3 Mill. Fres. gegen⸗ 
über 31,5 Mill. Fres. Geſammtausgaben, alſo wird bereits jetzt über 
ein Drittel zu Kriegszwecken verwandt. Wenn nun trotz dieſer bereits 
fehr geſpannten inneren Lage die bulgariſche Armee noch 
weiter vermehrt und weiteres Kriegsmaterial angeſchafft werden ſoll, 
wie es nach unſeren Nachrichten unzweifelhaft erſcheint, jo könnte dies 
nur einen aggreſſiven Zweck haben, der über kurz 
derb A eine RT, des europäiſchen Friedens 
erbeiführen m e. 5 

Dieſe indirekte Warnung iſt unverkennbar an die Adreſſe 
Rußlands gerichtet. Auffällig korreſpondirt hiermit eine neue 
Interpretation der letzten gegen Frankreich gerichteten Mahnung 
der „Nordd. Allg. Ztg.“, nach welcher auch dort in erſter Reihe 
Rußland gemeint ſein ſoll. (Vergl. Berlin in gegenwärtiger Nr.) 


Amerika. 


Ueber das Deutſchthum in den Vereinigten 
Staaten entnehmen wir der „N.⸗Y. Handelsztg.“ Folgendes: 
Aus dem letzten Zenſus läßt ſich die Stärke des deutſch⸗ 
amerikaniſchen Elementes nicht genau abnehmen. Als Deutſche 
werden in demſelben nämlich nur in dem jetzigen Deutſchen 
Reiche Geborene aufgeführt. Deutſchöſterreicher und Schweizer 
ſind in den Liſten den betreffenden Ländern zugetheilt. Vor den 
früheren Zenſusangaben hat die letzte den großen Vorzug, daß 


Sale e dene unh Wefe eceiiat vor Ace, Dab man su der n de. 


ſie anführt, wie viel von deutſchen Eltern Geborene es in 
Amerika giebt, natürlich mit Beſchränkung auf das deutſche 
Reich; 4,883,842 haben deutſche Väter, 4,557,625 deutſche 
Mütter. Da ſich aus anderen Tabellen der Prozentſatz der Miſch⸗ 
ehen zwiſchen Deutſchen und Angehörigen einer anderen Nation 
mit ziemlicher Genauigkeit ermitteln läßt, ſo kann dieſer Theil 
des deutſchen Elementes auf ungefähr 5,500,000 veranſchlagt 
werden. Dazu müſſen hinzugefügt werden 400,000 Deutſche, die 
ſich unter der großen Zahl derjenigen Fremdgebornen befinden, 
deren Heimathland nicht ermittelt wurde; ferner 200,000 
Deutſchöſterreicher, Schweizer und Luxemburger, und ſolche 
Elſaß⸗Lothringer, welche, obwohl deutſch redend, in den Liſten 
als Franzoſen figuriren. Rechnet man die an der deutſchen 
Sprache fefthaltenden Pennſylvanier und Mohawkdeutſchen hinzu, 
ſo beziffert ſich die Stärke des deutſch⸗amerikaniſchen Elementes 
im weiteren Sinne auf 9 Millionen. Dieſe Schätzung iſt auf 
keinen Fall zu hoch gegriffen, weil ſich noch viele Enkelkinder 
Deutſchgeborener der deutſchen Sprache bedienen und im Zu⸗ 
ſammenhange mit dem deutſchen Element find, obwehl fie als 
reine Amerikaner im Zenſus aufgeführt wurden. 

„ e 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Hartleben’g Elektro⸗techniſche Bibliothek. Eine 
Darſtellung des ganzen Gebietes der angewendeten Elektrizität nach 
dem Stande der Gegenwart. Mit ca. 1000 Abbildungen. In etwa 
60 Lieferungen à 60 Pf. (A. Hartlebens Verlag in Wien.) Mit 
lebhaitem Intereſſe haben wir den Fortgang dieſes ſchönen Werkes 
verfolgt und bisher unſere Anſprüche vollkommen befriedigt gefunden. 
Das geſtellte Programm entwickelt ſich in trefflicher Weiſe und haben 
wir bis heute bereits 20 Lieferungen vorliegen, die vollauf Beweis für 
die Gediegenheit der Sammlung liefern. Klarer verſtändlicher Ton, 
eine reiche und gute Illustration ſind die Vorzüge der Sammlung, die 
vereint mit der außerordentlichen Billigkeit der „Elektro⸗techniſchen 
Bibliothek,“ dieſer ihren wohlverdienten Erfolg ſichern. Die vorliegenden 
Lieferungen beſchließen W. Ph. Hauck's galvaniſche Batterien, die ſich 
durch beſonders ſchöne Illuſtration und leichtfaßliche Darſtellung aus⸗ 
zeichnen. Der V. Band, reſp. die 18. Lieferung beginnt mit der 
älteſten und verbreiteſten Anwendung der Elektrotechnik, der Tele⸗ 
graphie, die J. Sack in ebenſo gründlicher als verſtändlicher Weiſe be⸗ 
handelt. Die erſten Kapitel enthalten eine hiſtoriſche Ueberſicht der 
Telegraphie und gehen dann auf die Beſchreibung der verſchiedenen 
Apparate über, welche durch zahlreiche Illuſtrationen verdeutlicht ſind. 
— Die ganze Sammlung läßt, wie geſagt, nichts zu wunſchen übrig, 
als daß fie ſich recht bald in Jedermann's Händen befinden möge, eine 
. die mit der Elektrotechnik ſelbſt von Tag zu Tag 
vorſchreitet. 

* Die Unzulänglichkeit des Thierſchutzes im 
Reichs⸗Strafgeſetzbuche. Ein dringlicher Mahnruf an die 
deutſchen Thierſchutzvereine. [Sep.⸗Abd. aus „Wolf's Juriſtiſches 
Monatsblatt“. Jahrg. III. Nr. J Kößling'ſche Buchhand⸗ 
lung (Guſtav Wolf) in Leipzig. Preis 10 Pf. Da die 
öffentliche Stimme zur Zeit — und gewiß mit vollſter Berechtigung 
— der Thierſchutzfrage ihre erhöhte Theilnahme zuwendet, ſo wollen 
wir nicht unterlaſſen, auf die ſoeben erſchienene kleine Broſchüre auf⸗ 


1%) 2 * 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 24. Auguſt. 

d. [Zur Sobieskifeier.] Auch in mehreren Städten 
und Kreiſen der Provinz Weſtpreußen wird eine Sobieskifeier 
veranſtaltet werden, ſo in der deutſchen Stadt Danzig. Dort 
wird die kirchliche Feier in der katholiſchen „königlichen Kapelle“, 
welche in dem ehemaligen Freiſtaat unter polniſcher Oberhoheit 
von Johann Sobieski gegründet worden iſt, am 12. September 
abgehalten werden. — Auf Veranlaſſung des ehemaligen Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten Dr. v. Niegolewski erſcheint hier eine Karte 
der polniſchen Lande zu den Zeiten Johann Sobieski's. 

th. Viktoriatheater. Frau Mahr hatte ſich zu ihrem Benefiz 
Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt“ auserſehen. Die ver⸗ 
dienſtliche Darſtellerin komiſcher Alten, hatte ſich in der etwas zurück⸗ 
tretenden Juno eine Rolle auserſehen, die einerſeits zum Singen wenig 
nöthigte, andererſeits aber Veranlaſſung bot, durch eine neue Vorfüh⸗ 
rung des Operettenperſonals den eventuellen Beſuch der Vorſtellung 

ünſtig zu beeinfluſſen. Nach erſterer Richtung hin hätten wir der 
Darttellerin eine ihren unbeſtreitbaren Vorzügen umfangreicher 
entgegenkommende Rolle, nach letzterer aber ein zahlreicher entgegen⸗ 
kommendes Publikum gewünſcht. Mit „Orpheus“ war Offenbach zum 
5. Male im Repertoir dieſes Sommers vertreten. Die Muſik zählt ja 
ewiß zu der muſikaliſch witzigſten, melodiſch angenehmſten, die Offen⸗ 
bach geſchrieben hat, ſie verlangt aber auch eine ſprudelnde Laune des 
Orcheſters und eine zahlreiche Verwendung wirklich ſingender Kräfte. 
Nach beiden Richtungen hin war man geſtern nicht gerade glücklich 
geweſen; wir möchten hier auf die Rollen der Venus, des Cupido und 
des Hans Styx ganz beſonders hinweiſen. Frl. Fiſcher als Eurydice 
ſtand wie immer ſo auch geſtern im Vordergrund des Intereſſes, aber 
auch ſie hatte am Schluſſe der Operette damit zu kämpfen, das all⸗ 
mälige Verſagen ihrer muſikaliſchen Kräfte nicht zum Durchbruch kom⸗ 
men zu laſſen. Recht friſch im Geſang und munter im Spiele war 
err Januſchte als Pluto, ihm geſellte ſich ſein Nebenbuhler 
piter, Herr Baumeiſter, in gewohnter derbdraſtiſcher Weiſe bei. 
Find Kowacz als Orpheus und Frl. Grüner als Diana vervoll⸗ 


ändigten den Reigen heiterer und auch geſanglich befriedigender 


Göttertypen, Frl. Fontaine wußte als öffentliche Meinung ibren 
Reden Nachdruck zu verleihen und Herr (alas als langer 
Langweiler Hans Styx beluſtigend zu agiren. Die Benefiziantin als 
Juno wußte wie immer ſo auch geſtern Humor und Laune der Auf⸗ 
faſſung mit der Draſtik in Mienen und Geſten erheiternd zu ver⸗ 
knüpfen und den Beifall des Hauſes dauernd an ſich zu ketten. 

r. Kirchenkonzert. Der Kantor an der Kreuzkirche, Lehrer 
Merk, beabſichtigt im Oktober d. J. zu wohlthätigen Zwecken ein 
Kirchenkonzert zu geben. In Anbetracht des edlen Zwecks machen wir 
auf daſſelbe aufmerkſam und fügen das recht reichhaltige und gut ge⸗ 
wählte Programm bei: 1. Fughetto in G-moll (Orgel) von Merkel: 
2. Choral: „O, heiliger Geiſt“ (Männerchor); 3. „Der jüngſte Tag“ 
(Männerchor) von Nilſing; 4. Pialm 23 (Bariton⸗Solo und Orgel) 
von Blumner; 5. Adagio für Cello und Orgel, Rundnagel; 6. Arioſo 
für Violine und Orgel von Reinecke; 7. „Das iſt der Tag des Herrn“, 
Männerchor) von Kreutzer; 8. „Ein Altarblatt“ für Violine, Viola. 

ello und Orgel, von Manns; 9. Konzertſtück für 4 Poſaunen und 
Orgel von Rohde. 5 5 

r. Der Vaterländiſche Männer⸗Geſangverein wird den Sedan⸗ 
tag auch in dieſem Jahre Sonntag den 2. September cr. in Lamberts 
Garten feſtlich begehen. Von Nachmittag 5 Uhr an findet daſelbſt 
eine geſellige Zuſammenkunft der Mitglieder und deren Familien 
ſowie der eingeladenen Gäſte ſtatt. Es werden hierbei von den 
Sängern des Vereins verſchiedene Lieder vorgetragen werden. 
Zum Garten haben auch Nichtmitglieder freien Zutritt. Abends 
findet alsdann im Saale daſelbſt ein Tanzkränzchen ftatt, zu welchem 
jedoch nur die Vereins⸗Mitglieder mit Familie ſowie die hierzu be⸗ 
ſonders eingeladenen Gäſte Zutritt haben. Bei ungünſtigem Wetter 
wird das Feſt im Saale von Abends 7 Uhr abgebalten werden. 

r. Die Sedaufeier in den ſtädtiſchen Schulen. Da der 2. 
September er. auf einen Sonntag trifft, findet die Feier des dies jähri⸗ 
gen Sedanfeſtes Sonnabend am 1. September ſtatt, und fällt an die⸗ 
ſem Tage der Unterricht aus. Der königl. Kreisſchul⸗Inſpektor des 
Stadtkreiſes Poſen, Oberbürgermeiſter Kohleis, bat die Rektoren 
der ſtädtiſchen Schulen erſucht, den Tag in den ihrer Leitung an⸗ 
vertrauten reſp. Anſtalten durch Abhaltung einer früh um 9 Uhr 
beginnenden Schulfeier, wie in früheren Jahren feſtlich zu begehen. 

— Manöver und Wettrennen. Die Kavallerie⸗Regimenter un⸗ 
ſeres Armeekorps werden in dieſem Jahre in der Gegend von Freiſtadt 
i. Schl. zu einem Kavallerie⸗Manöver vereinigt, das am 21. Auguſt 
d. J. beginnt und unter Leitung des Generallieutenants v. Alvens⸗ 
leben ſtattfindet. Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl wird 
an zwei Tagen — wie bis jetzt feſtgeſetzt: am 31. Auguſt und 1. Sep⸗ 
tember — dieſen Uebungen perſönlich beiwohnen. Dieſe Vereinigung 
einer Anzahl von . zu Uebungszwecken wird zu⸗ 
gleich zur Veranſtaltung eines Rennens benutzt werden, welches am 2. 
September ſtattfinden ſoll. 


Oſtbahn hatte, wie wir kürzlich mittheilten, als wichtigſte Veränderung 


die Führung des Tageskurierzuges von Berlin über Bromberg — be 


Laskowitz in Ausſicht geſtellt. Wie der „Geſ.“ nun aus zuverläffiger 
Quelle vernimmt. hat der Herr Miniſter dieſem Entwurfe für jetzt ſeine 
Genehmigung verſagt. Es bleibt alſo vorläufig der alte Winkerfahr⸗ 
plan beſtehen. Dadurch ſind jedoch für ſpätere Zeit Aenderungen nicht 
ausgeſchloſſen. Die feſtgeſetzte Einführung dritter Züge zwiſchen Grau⸗ 
denz und Thorn, ſowie zwiſchen Kulm und Kornatowo erleidet keine 
Veränderung. 5 

XX Nakel, 23. Auguſt. Der geſtern hier abgehaltene Vieh⸗ und 
Pferdemarkt auf dem früheren Kavallerie⸗Exerzierplatz, welcher 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde, war ſowohl vom Käufern als 
Verkäufern zahlreich beſucht. Das Geſchäft war indeß ſchleppend, da 
Verkäufer hohe Preiſe ſtellten und die Käufer ſich zurückhaltend zeigten. 
Für gute 5jährige Arbeitspferde wurde 400—500 Mark geboten, mit 
welchem Preiſe die Verkäufer in den meiſten Fällen nicht zufrieden 
waren und deshalb ihre Wagre wieder nach Hauſe nehmen mußten. 
Auf dem Viehmarkte war der Handel etwas lebhafter, da auswärtige 

ändler eine ziemliche Zahl junger Milchkühe zum Preiſe von 180 
is a, Mark aufkauften, welche dem Königreich Sachſen zugeführt 
wurden. 

Birnbaum, 23. Auguſt. [Konzert. Manöver. Rex 
montemarkt.] Auf dem Marſche zu dem Manöver hat die 
Muſikkapelle des 99. Infanterie⸗Regiments am Sonntag den 19. d. M. 
in dem Bock'ſchen Garten hierſelbſt ein recht beifällig aufgenommenes 
Konzert gegeben. Daſſelbe war vom ſchönſten Wetter begünſtigt und 
demzufolge ſehr zahlreich beſucht. — Das in dieſem Jahre in den 
Kreiſen Birnbaum und Meſeritz ſtattfindende Manöver der 10. Diviſton 
hat heute mit den Regimentsübungen der Infanterie⸗Regimenter Nr. 50 
und 99 bei Poppe und Schwerin a. W. begonnen. Die Abſchätzung 
der Feldfrüchte auf dem auf der Feldmark Poppe in Ausſicht genom⸗ 
menen Exerzierplatze iſt bereits bewirkt und wird die Ermittelung des 
bier und auf den übrigen Feldmarken wirklich verurſachten Flurſchadens 
nach Beendigung der Uebungen ftattfinden. In der Zeit vom 30. 
Auguſt bis 4. September finden ebendaſelbſt die Brigadeübungen der 
20. Infanterie⸗Brigade ſtatt. nachdem inzwiſchen noch das Jüſilier⸗ 
Regiment Nr. 37 eingetroffen und in Schwerin a. W. und Umgegend 
einquartiert worden iſt. Vom 5. bis inkl. 10. September werden die 
Detachements⸗Uebungen dieſer Brigade mit drei Bipouaks der Vor⸗ 
poſten und unter Betheiligung der 5. Eskadron des Ulanen⸗Regiments 
Nr. 1 und der erſten 4 Batterien des Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 20 
in der Richtung auf Meſeritz abgehalten. Die Regimenter der 19. 

nfanterie-Brigade, Nr. 6 und 46, ſowie die 5. Eskadron des Hufaren⸗ 
Regiments Nr. 2, die 5. 6. 7. und 8. Batterie des Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 20 und die 3. Kompagnie des Pio nier⸗Bataillons Nr. 5 
treffen am 4. September in Birnbaum und Umgegend ein und werden 
die Detachements⸗Uebungen bei Kähme und Proſchim mit 3 Bivouaks 
der Vorpoſten in der Nähe des letztgenannten Ortes in der Zeit vom 
6. bis 11. September abgehalten werden. Demnächſt rücken die ſämmt⸗ 
lichen Truppen zu den in der Zeit vom 13. bis 19. September im 
Kreiſe Meſeritz bei Betſche, Meſeritz und Bentſchen ftattfindenden Die 
viſtonsmanöver ab. Der kommandirende General Exzellenz von Stiehle 
nimmt am 10. und 11. Seotember in Birnbaum und der Diviſions⸗ 
Kommandeur Herr von Alvensleben pro 6. und 7. und pro 9. bis 
11. September auf dem Dominium Gorzun Quartier. — Auf dem in 
Birke abgehaltenen Remoptemarkt find von 23 vorgeſtellten Pferden 
8 Stück angekauft. Die Preiſe find nicht bekannt geworden. 

e Schneidemühl, 23. Auguſt. [Abiturientenprüfung. 
Städtiſche Forſt. Freireligiöſe Gemeinde.] Morgen 
beginnen in dem biefigen Gymnafium die ſchriftlichen Prüfungsarbei⸗ 
ten der Abiturienter, Gemeldet haben ſich hierzu 4 Oberprimaner. Das 
mündliche Examen findet am 26. September cr. ſtatt. — Die ſtädtiſche 
Forſt, welche zin Areal von 13,342 Morgen umfaßt, hat im verflofier 


A 


Deputation der geographiſchen Geſellſchaft, ferner Hofrath 


nen Etatsjahre einen Reinertrag von 6904,03 M. geliefert, alſo pro 
Morgen nur 52 Pfennige. Die Ausgaben beliefen ſich auf 11.080,24 
M. und die Bruttoeinnahme auf 17,984.77 M Am nächſten Sonn⸗ 
tag, den 26. d. M. feiert die hieſige freireligiöſe Gemeinde ihr 39 jähriges 


Stiftungsfeſt. g 

U Bromberg, 23. Auguſt. [Landtags Wiederwahl. 
Ernennung. Unterſchlagung.] Am nächſten Sonntag wird 
unſer bisherige Landtagsabgeordnete Regierungsrath Hahn, deſſen 
Mandat, wie hekannt, vom Abgeordnetenhauſe für erloſchen erklärt 
worden iſt, im Schützenhauſe hierſelbſt einen Rechenſchaftsbericht Über 
ſeine Thätigkeit als Landtagsabgeordneter erſtatten, mit dem er gleich⸗ 
zeitig eine Wahlrede verbinden wird, da man ihn als Kandidaten wieder 
aufgeſtellt; wenn nicht „Zeichen und Wunder“ geſchehen, wird er 
wiedergewählt werden, denn wir treiben hier noch immer im konſerva⸗ 
tiven Fahrwaſſer. Außerdem iſt von einer Agitation liberalerſeits 
nichts zu hören. Die Führer der Partei haben jetzt auch die Luſt 
hierzu verloren und weilen gegenwärtig noch irgendwo fern von der 
lieben Heimath in der Sommerfriſche, fo daß diesmal die Wahl in 
Nakel recht glatt von Statten gehen wird. — Ein Mitglied 
unſeres Regierungs = Kollegiums, Regierungsrath Davidſohn, 
wird und in nächſter Zeit verlaſſen, da er zum Landrath 
des Oberlahnkreiſes — Amtsſitz in Weilburg — Regierungsbezirk 
Wiesbaden ernannt worden iſt. Herr D. gehörte zu den engeren Ver⸗ 
trauten des e r- v. Tiedemann. Letzterer, der ſchon 
ſeit mehreren Wochen von hier abweſend iſt, wird in den nächſten 
Tagen zurüderwartet. — Schuhmachermeiſter König, zugleich Rendant 
der Schuhmacher ⸗Sterbekaſſe, hat ſich am Montag im Kanal ertränkt. 
Eine Reviſion der Kaſſe, welche geſtern ſtattgefunden hat, hat einen 
Defekt von 400 M. ergeben. — Geſtern kam durch den Kanal ein 
Dampfer, welcher einen beladenen Bob im Schlepptau hatte. Der⸗ 
ſelbe gehört dem Kaufmann Lippert in Magdeburg, und iſt als Schlepp⸗ 
dampfer für die Tour von Magdeburg bis hierher beſtimmt; es iſt 
ſeine erſte Fahrt, er iſt noch ganz neu, in Dresden gebaut und führt 
den Namen „Netze.“ 


Die öſterreichiſche Nordpolfahrt. 


Den aus Jan Mayen heimkehrenden öſterreiſchen Nordpol⸗ 
fahrern wurde am 22. d. M. ein ſehr herzlicher Empfang bereitet. 
Auf dem Nordweſtbahnhofe hatten ſich der Bürgermeiſter 1 5 

aps, 
Baron Erlanger, Dr. Freiherr v. Mun dy, der Vize⸗Präſtdent 
des Abgesrdnetenhauſes Baron Gödel⸗Launoy, von Militärs 
der Flügeladjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers Major Graf Orſini⸗ 
Roſenberg und eine Deputation von Marine⸗Offizieren unter Füh⸗ 


rung des Linienſchiffs⸗Lieutenant Baron Benko, der Generaldirektor 


der Nordweſtbahn Hofrath Dr. Groß und viele Oberbeamte einge⸗ 
funden. Mit dem Courierzug der Nordweſthahn kamen die Nordpol⸗ 
ahrer in Geſellſchaft des Grafen Wilezek an, der bekanntlich die 

xpedition ausgerüſtet hatte. Nachdem die Ankömmlinge von ihren 
Verwandten begrüßt worden waren, begaben ſie ſich in den großen An⸗ 
kunftsſaal. Hier richtete an ſie Bürgermeiſter Uhl berzliche 
Begrüßungsworte im Namen der Bevölkerung der Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien. Der Führer der Expedition, Linienſchiffs⸗Lieute⸗ 
nant v. Wohlgemuth gab hierauf eine entſprechende Erwiderung 
und ſtellte ſeme Kameraden dem Bürgermeiſter vor: Baſſo, den 
Aſtronomen, Photographen und Mechaniker; Gratzl, Bobrik, den 
Kartographen und Elektriker; Sobieski, den Geologen und Phy⸗ 

ker; Dr. Fiſcher, den Arzt und Naturforſcher. Krankheiten habe 
es zwar nicht gegeben, aber krotzdem habe der Arzt viel zu thun gehabt 
und „intereffante Fälle“ beobachtet, Beſonders rühmenswerth ſeien 
die wunderbaren natur⸗hiſtoriſchen Sammlungen, die der Arzt angelegt. 
Linienſchiffs⸗Lieutenant v Wohlgemuth fügte hinzu, daß Dank der 


vorzüglichen Ausrüſtung das Leben nicht unangenehm. der Verkehr ein 


ungemein herzlicher, die Arbeit keine ſchwierige geweſen ſei, und wenn 


es Schwierigkeiten gegeben habe, ſeien fie durch gemeinſame Arbeit und 


. Einteilung überwunden worden. Das Haus in Jan 
ayen ſei vorzüglich inſtallirt und jo weit als möglich gegen äußere 


Einflüſſe geſchützt, die Fenſter verſchloſſen und kalfatert, ein Abzugs⸗ 


graben ringsum angelegt, fo daß die Hoffnung vorhanden ſei, man 
werde es zur nächſten Expedition wieder benützen können. Jan Mayen 
eigne ſich vorzüglich als Beobachtungsort. ; 
Hierauf begrüßte die geographiſche Geſellſchaft die Ankömmlinge, 
indem Oskar Lenz eine Anſsprache hielt. Linienſchiffs⸗Lieutenant 
Wohlgemuth dankte in herzlichen Worten. Nun wurden die 
Matroſen hereingeführt und mit ihnen der prachtvolle Neufundländer, 
der die Expedition begleitet hatte und ein ſehr nützlicher Geſelle ge⸗ 
weſen iſt. Die Matroſen ſahen kräftig aus, wenn auch die lange 
Eiſenbabnfabrt fie einigermaßen ermüdet zu haben ſchien. Das Schiffs⸗ 
leben und der Aufenthalt in Jan Mayen hat ihnen jedenfalls beſſer 
behagt. Linienſchiffs⸗Lieutenant Wohlgemuth ſtellte fie alle dem Bür⸗ 
ermeiſter vor und belobte ihr braves Verhalten, ihre nützlichen Dienſte. 
r fügte bei der Vorſtellung eines jeden auch hinzu, welche Beſchäfti⸗ 
gung er gehabt. Der Mechaniker habe ſehr viel Arbeit gefunden, da 
die Inſtrumente fortwährend reparirt werden mußten; der Schuſter fei 
ein wichtiges Glied geweſen, denn die Schuhe haben viel gelitten. Der 
Bürgermeiſter lud hierauf den Linienſchiffs⸗Lieutenant Wohlgemuth, jo 
wie fämmtliche Offiziere und Theilnehmer der Expedition ein, an den 
Feſten im September theilzunehmen und Gäſte der Stadt Wien zu 
— Die Einladung wurde dankbar mit dem Vorbehalt der dienſtlichen 
erhältniſſe angenommen. 8 

Zum Schluſſe, nachdem die offiziellen Anſprachen vorüber, begrüßte 
noch der Vize⸗Präßdent des Abgeordnetenbauſes, Freiherr v. Gödel⸗ 
Lannoy, deſſen Neffe, Lieutenant v. Baſſo, die Expedition mitge⸗ 
macht hatte, die Theilnehmer. a 

Die Theilnehmer der Erpedition fuhren dann mit dem Grafen 
Wilczek in die für fie vorbereiteten Quartiere. Linienſchiffs⸗Lieutenant 
v. Wohlgemuth iſt der Gaſt des Grafen Wilczek, die Offiziere werden 
im „Hotel Imperial“ die Mannſchaft im „Hotel Klomſer“ einlogirt. 
Vor dem Bahnhofe hatte ſich viel Publikum angeſammelt, das die 
Nordpolfahrer herzlich begrüßte. 

* 

Die „Hamburger Nachrichten“ enthalten den Beginn einer Serie 
von Berichten über die Erlebniſſe der Nordpolfahrer. 
Wir entnehmen der intereſſanten Dacſtellung folgende Einzelheiten: 
Die Offiziere der Expedition, ſecks an der Zahl, echte Oeſterreicher im 
Weſen und Benehmen, mit Ausnahme des Kommandanten, ſämmtlich 
noch unter dreißig Jahre alt und ihrem Beruf mit Luft und voller 
gm ebung lebend, machten ſofort den beſten Eindruck auf die Befucher. 

räftige, energiſche Geſtalten, von Luft und Wetter gebräunt und nach 
langer Zurückgezogenheit von der Welt eben erſt wieder von der Zivili⸗ 
ſation in Geſtalt des Barbiers und Friſeurs, die ſie aus ihrem 
„Robinſon⸗Zuſtande“ in ſalonfähige Männer verwandelt haben, beleckt, 
erzählten ſie mit größter Offenherzigkeit von ihrem Aufenthalte auf 
den unfreundlichen Inſeln, ihren Erlebniſſen und den Arbeiten, die ihre 
Zeit daſelbſt in Anſpruch genommen haben. 

Linienſchiffs⸗Lieutenant Emil v. Wohlgemuth, der Führer 
der Expedition, aus Lemberg gebürtig, gegenwärtig etwa 39 Jahre alt, 
iſt mittleren Wuchſes, von feſtem ſicheren Auftreten. Sein anſprechen⸗ 
des tiefbrünettes Geſicht, von ſchwarzen, bereits etwas ins Gräuliche 
r Haupte und Barthaaren umgeben, zeigt ebenſo viel 

nergie als Guthmüthigkeit. Seine Begleiter rühmen die Umſicht und 
Sorgfalt, mit welcher er für die Bedürfniſſe der Expedition geſorgt, 
die immenſe Thätigkeit, welche er ſowohl vor dem Antreten der Expe⸗ 
dition, bei der Ausrüstung derſelben, als auch während des ganzen 
Aufenthalts auf Jan Mayen entfaltet hat. f a 

Lieutenant Richard Baſſo aus Trieſt, der zweite Offtzier, der 
ſpeziell die aſtronomiſchen Beobachtungen der Expedition zu beſorgen 


e 
hatte und der zugleich Photograph der Geſellſchaft war, iſt ſchlanken 
Wuchſes, mit braunem Nopfhaar und Kcfaldigem engliſchen Barte; 
Lieutenant Adalph Bobrik v. Boldva aus Mehadia, dem die 
Nordlicht⸗Beobachtungen, die Beobachtungen über die Luft⸗Elektritität, 
die Erdſtröme ꝛc, die geodätiſchen Arbeiten, die Aufnahme der Inſel 
und die Sorge für die Waffen übertragen war, iſt klein gewachſen, 
ſchwarzen Haares: Schiffsfähnrich Adolph Sobieczky aus Mitro⸗ 
vitza, welcher die meteorologiſchen Beobachtungen zu leiten, gleichzeitig 
auch die Sorge für die Ausgabe des Proviants und die Verwaltung 
der Lebensmittel hatte, iſt unterſetzter Statur; Fähnrich Auguſt 
Gratzl aus Preßburg, dem die magnetiſchen Beobachtungen, und 
Korvettenarzt Dr. Ferdinand Fiſcher aus Kolomea, dem die natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, neben der Geſundheitspflege der Exve⸗ 
dition obgelegen, find dagegen beide blond, ſchlanken Wuchſes. Die 
Mannſchaft der Expedition, welche Herr von Wohlgemuth, aus mebr 
als dreihundert freiwillig dazu . aus geſucht hatte, beſtand 
aus den Bootsmännern Stephan Rocco und Johann Samanich 
und den Matroſen Guſtay Marterer, Joſef Baretincics, 
Turlani. Natale, Giordana, Anton Mikacics und 
Thomas Diminies, von denen namentlich die beiden letzten, als 
Koch und Schuſter der Expedition, für das Wohlbefinden der Geſell⸗ 
ſchaft eine große Rolle ſpielten. 3 
Hinſichtlich der Hinreiſe nach Jan Mayen erzählten die Herren, 
daß die „Pola“, nachdem ſie in Bergen die letzten Theilnehmer der 
Expedition an Bord genommen, am 25. Mai 1882 die Fahrt dorthin 
angetreten und am 69. Breitengrad das erſte Eis angetroffen hatte, 
dieses aber gleich in einer ſolchen Ausdehnung, daß man, nachdem man 
etwa 120 Meilen um daſſelbe herumgefahren war, die Undurchdring⸗ 
lichkeit deſſelben einſah und deshalb am 2. Juni beſchloß, nach Tromfö 
urückzukebren, woſelbſt man am 7. Juni ankam und zunächſt günſtige 
ind und Wetterverhältniſſe abwartete. Am 22. Juni ging die 
„Pola“ alsdann wieder ins Meer hinaus, nördlich nach Spitzbergen 
hinauf, um nunmehr zu verfuchen, von oben herab nach Jan Mayen 

u gelangen. Man fuhr längs der Eisgrenze hin und erblickte am 27. 
Juni denn auch den höchſten Punkt der genannten Inſel, den circa 
2300 Meter hohen Beerenberg auf einer Entfernung von circa achtzig 
Seemeilen. Leider erhob ſich jedoch alsbald ein ſo dichter Nebel, daß 
man die Inſel wieder ganz aus dem Geſichte verlor und nach vielen 
vergeblichen Verſuchen erſt am 13. Juli in die „Engliſche Bucht“ ein⸗ 
laufen konnte. Nach längerem Suchen beſchloß man, die Station bei 
der Mary Muſs Bucht zu erreichen und ſofort mit der Aufrichtung 
der mitgebrachten Gebäude vorzugehen. i h 3 

Diele, ungefähr in Form umgekehrter Schiffe konſtrairt, bildeten 
fünf ſelbſtändige Häuſer, welche durch Gänge von verſchiedener Länge 
mit einander verbunden waren, und zwar wurden drei „magnetiſche 
Häuſer“ (eine für „abſolute“ und zwei für „Variations⸗Beobachtungen“), 
ein Thermometerhaus und ein Wohnhaus aufgeſtellt, während, ge⸗ 
trennt von der eigentlichen Station, aus dem auf der Inſel maſſen⸗ 
haft vorgefundenen Treibholze, an zwei verſchiedenen Stellen Block⸗ 
häuſer errichtet wurden, in denen die Abtheilungen Proviant und 
Munition ihr Unterkommen fanden, die vorſorglicherweiſe als Reſerve 
für eintretende Unglücksfälle gelagert werden ſollten. Der Aufbau 
ſelbſt machte ſich ſehr raſch, da die mitgebrachten Theile, wie man aus 
925 — Pola damit vorgenommenen Probe wußte, genau zu einander 
paßten. 2 es 

‚ ‚Zunächft, nachdem in einem Zelt ein proviſoriſches Unterkommen 
für die Mannſchaft geſchaffen worden war, wurde ein Beobachtungs⸗ 
haus. die Hütte für die Sternwarte und das Dach für das Lebens⸗ 
mittelhaus an das Land gebracht und aufgeſtellt; dann wurde das 
Wohnhaus fundirt und errichtet und erſt nachdem dies geſchehen, zur 
Ausſtellung der beiden anderen magnetiſchen Häuſer ſowie auch der 
Sternwarte und der ſonſtigen Anhängſel geichritten. 

. Alles ging, wie geſagt, glücklich von Statten und am 17. Juli bes 
reits konnte man den Einzug in die a ene auf welche die 
muthigen Reiſenden für die nächſte Zeit angewieſen ſein ſollten. Am 
1. Auguſt konnte programmmäßig mit den meteorologiſchen, am 15. 
Auguſt mit den magnetiſchen Beobachtungen begonnen werden, nach⸗ 
dem auch in geeigneter Weiſe für die Herſtellung einer Verbindung 
mit den ſpäter mit Abholung der Expedition beauftragten Schiffern, 
ſowie für eine Stelle zur Vermittelung eines Verkehrs, falls die Expe⸗ 
dition unerwartet die Inſel verlaſſen müßte, geſorgt worden war. Es 
wurden nämlich an zwei genau feſtgeſtellten Punkten der Inſel ſoge⸗ 
nannte „Cairns“ (Steinpyramiden als Merkmale) errichtet, derartig, 
daß fie leicht ins Auge fielen. Auf der Außenſeite dieſer Cairns wurde 
die Oertlichkeit genau angegeben, an denen ſich die Station befindet, 
und gleichzeitig beſtimmt, daß alle Nachrichten über eventuelle Ortsver⸗ 
änderungen ſowie über die Abreiſe der Expedition in Booten, die für 
den Fall in Aſtsſicht genommen war, daß das zur Abholung derſelben 
beſtimmte Schiff etwa nicht anlangen dürfte, auf den Außenſeiten die⸗ 
ſer Cairns deutlich und leſerlich aufgetragen werden ſollten. Endlich 
war beftimmt, daß mit Rückſicht auf die Möglichkeit, daß dieſe Cairns 
durch ein Elementar⸗Ereigniß zerſtört werden könnten, eine Blechllüchſe 
mit denſelben Nachrichten an eigem 20 Fuß engliſch, nördlich des 
Cairns belegenen, durch einen Kreis von Steinen kenntlich zu machen⸗ 
den Platz zwei Fuß tief in die Erde eingegraben werden ſolle und end⸗ 
lich, daß, wenn das Wetter dies irgend geſtatte, ein Mitglied der Ex⸗ 
pedition wöchentlich einmal die Cairns beſuchen ſolle, um nachzuſehen, 
ob daſelbſt von Schiffen etwa Nachrichten hinterlegt ſeien. 

Nachdem alle dieſe Vorſichtsmaßregeln getroffen, die Cairus felbft 
ſowie einige andere Stellen der Inſel photographiſch aufgenommen und 
dem Kommandanten der Pola“ übergeben worden waren, lichtete 
letztere am 16. Auguſt die Anker und dampfte in das Meer hinaus, die 
Expedition ihren Arbeiten und ihrem Schickſal überlaſſend. 


Aus dem Gerichtsſaat. 

IL Bromberg, 22. Auguſt. Vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts wurde heute ein Prozeß wegen Gefährdung eines 
Eiſenbahnzuges und Körperverletzung gegen den geprüften Lo⸗ 
komotivheizer Joſef Neſchke von hier verhandelt. Der Thatbeſtand iſt 
folgender; Am 20. Januar er. gegen 1 Uhr Nachts beabſichtigte der 
Rangirmeiſter Lüdtke auf dem hieſigen Bahnhofe während des Rangir⸗ 
geſchäfts den Zug 346 vom Geleiſe wegzuſetzen. Zu dieſem Zwecke 
mußte er mit der Rangirmaſchine Nr. 709, auf welcher er ſtand und 
welche von dem Angeklagten geführt wurde, die Weiche Nr. 3 paſſiren. 
Durch dieſe Weiche wollte auch der geprüfte Heizer Pirſch II. mit 
ſeiner Maſchine Nr. 706 nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhof fahren. 
Die Maſchine 706 hatte der Rangirarbeiter Olezynski beim Rangiren 
benutzt. Nach vorheriger Verſtändigung beider genannten Nangir⸗ 
meiſter ſollte der gedachte Rangirzug durch die Weiche Nr. 3 voraus: 
fahren und demnächſt Olezynski mit ſeiner Rangirmaſchine Nr. 706 
folgen. Zu der Zeit, als der Rangirzug die Weiche 3 Wilde ſtand 
der Rangtrmeifter Lüdtke in der Nähe der genannten Weiche auf der 
über die Brahe führenden neuen Eiſenbahnbrücke, während ſich bei dem 
dieſe Weiche paſſirenden Rangirzuge der Rangirarbeiter Schliep befand. 
Letzterer hatte von Lüdtke den Auftrag erhalten, nach Paſſiren der 
Weiche Nr. 3 für den Rangirzug das Halteſignal zu geben, was ſeitens 
des Schlip auch geſchehen iſt. In dem Moment aber, als Olczynski 
mit feiner Maſchine Nr 706 nach dem voraufgefahrenen Raggirzuge 
die Weiche Nr. 3 paſſirte und das nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhof 
führende Nebengeleife mit dem vordern Theile der Maſchine erreicht, 
das Geleiſe Nr. 24 aber mit der Maſchine noch nicht vollſtändig ver⸗ 
laſſen hatte, drückte plötzlich der Angeklagte den Rangirzug Nr. 346 
Pet Hierbei griff der hinterſte Wagen des Rangirzuges den vorderen 

heil der Maſchine Nr. 706 fo ſtark an, daß der hinterſte Wagen des 
Rangirzuges mit beiden Achſen entgleifte. Der Nangirarbeiter Ol⸗ 
ezynski, welcher auf der linken Seite der Maſchine Nr. 706 mit der 
e Körperhälfte außerhalb derſelben fand, wurde hierbei von der 
inten Vorderecke des Wagens des Rangirzuges erfaßt und am linken 
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t, den Anordnungen des Rangirmeiiters, feiner - 
nicht Folge geleiftet zu haben. Der Angeklagte bes 
zu ſein und bemerkt, daß er durch den langen Zug, 
en er ſührte und die Kurve, welche auf jener Rangirſtelle der Bahn⸗ 
körper hat, nicht im Stande war, die Signale, nach welchen er mit 
feinem Zuge, als er denſelben zurückdrückte, hätte halten müflen, ext 
geiehen. babe, nachdem der Zuſammenſtoß bereits erfolgt war. Durch 
die Beweisführung namentlich durch die Ausſage des Sachverſtändigen 
Bau Inſpektors Clemens wird dies beſtätigt und feſtgeſtellt, daß das 
zweifelhafte Halteſignal von dem Angeklagten infolge des langen Zuges 
und der Kurve zuerſt nicht hat geſehen werden lönnen. Der Staates . 
anwalt beantragte daher ſelbſt die Freiſprechung, auf welche der Ge⸗ 


nſtruktion gemäß, 
hauptet unſchuldig 


richtshof auch erkannte. 


Landwirthſchaftliches. 
A Nafel, 23. Auguſt. a. und Ausſgat. Schweine⸗ 
zucht.] Da es in dieſem Jahre wohl in keiner Landwirthſchaft an 
Auswuchsgetreide mangeln wird, dürfte die Nachricht, daß ausge⸗ 
wachſener Roggen zur Saat verwendet werden kann, für viele Land⸗ 
wirthe von beſonderem Intereſſe ſein. Der aus dem Korne getriebene 
Keim wächſt ſofort weiter, ſobald er in die Erde kommt und gebt 
deshalb ein durch Auswuchs beſchädigtes Korn ſogar ſchneller auf, als 
ein noch vollſtändig unverletztes. da letzteres zur Keimbildung noch 
einiger Zeit bedarf. Zu der bevorſtehenden Saatzeit dürfte dieſe Mit⸗ 
theilung für manchen Landwirth von Wichtigkeit fein, da ſomit das 
ausgewachſene Getreide volle Verwerthung finden kann. Für diejenigen, 
welche Zweifel hegen, iſt noch vor der Winterſaat Zeit zur Prüfung, 
indem ſie probeweiſe einige ausgewachſene Körner ausſäen und von 
dem Reſultate ſich ſelbſt überzeugen können. Die von Schreiber 
dieſer Zeilen gemachte Probe hat ein günftiges Rejultat ergeben und 
wird dies im allgemeinen Intereſſe mitgetheilt. b indeß bei 
Hue Dürre, wo das Korn wochenlang in der Erde liegt, bevor es 
Lurzel ſchlagen kann, auch Aus wuchsgetreide feine Keimfähigkeit be⸗ 
hält, iſt bei dieſem Verſuche nicht feſtgeſtellt worden. — Zur Zeit iſt 
Schlachtvieh ſehr knapp und beziehen hieſige Fleiſcher ihre fetten 
Schweine durch Vermittelung von Viehhändlern vom Berliner Markte, 
wo der Zentner lebend Gewicht bei Abrechnung von 40 Pfund pro 
Schwein mit 54 Mark bezahlt wird Es ſind meiſtens ſerbiſche und 
ungariſche Schweine, die hier als Schlachtwagre hergeſchafft werden. 
Jedenfalls iſt es ein bedauerliches Zeichen, daß in einer Gegend wie die 
unirige, wo Landwirthſchaft die Beunkbeichäftigung der Bewohner 
bildet, zur Unterhaltung derſelben Schlachtvieh vom Auslande heran⸗ 
geſchafft werden muß. Der Grund hiervon ſcheint darin zu liegen, 
daß alljährlich während des Sommers der Rothlauf die Schweine⸗ 
heerden dezimirt, weshalb Schweinemaſt während der heißen Jahreszeit 
nur wenig betrieben werden kann. 


Sermifdtes, 


Ueber die Bedeutung des Vornamens Eitel Friedrich, 
welcher dem füngſtgeborenen Sohne des Prinzen Wilhelm in der Taufe 
beigelegt worden iſt, wird von fachmänniſcher Seite folgende Aufflä- 
rung veröffentlicht. Das Adſektivum „eitel“ (althochdeutſch ital, alt⸗ 
ſächſiſch idal, angelſächſiſch idel, engliſch idle) hat urſprünglich die Be⸗ 
deutung „leer. Unmittelbar damit verwandt iſt „eitel“ = lauter, 
rein, wie bei Wieland: 5 cr 3 

Das ſüße Gift der Liebe ſchleicht P 

Wie eitel Nektar, glatt und leicht, 3 
„ Im dieſem Sine il der Wortes außufaſſen, der 
aſſelbe zu einem Vornamen gemacht hat. Jako “oem heit 
ſeinem Wörterbuch unter „eitel“ mit, daß ſich in Urkunden des 14 und 
15. Jahrhunderts den Eigennamen grällicher und adeliger Geſchlechter 
verſchiedentlich ein „itel“ oder „eitel“ vorgeſetzt findet. Unter den 
Grafen von Zollern herrſcht der Name „Fridrich“ oder „Fritze vor, 
da erſcheint denn auch in Schriftſtücken vom Jahre 1402 und 1407 ein 
„Ital Fritz von Zorle“. Aehnlich waren im Haus Ravensburg die 
Namen „Welt“ und „Hund“ hergebracht, und fo findet ſich aus dieſem 
Geſchlechte ein „ Welf von Stein, genannt Italwelf“. Ein Eitel Hundbisz 
von Ravensburg war im Jahre 1334 Landvogt von Schwaben. 
Ferner giebt es einen wetterauiſchen Eitel Hund von Holzhausen, 
dann: Eitel Schelm von Bergen, Hans Itel Rosheim, Ritter 
Itel Weise, Itel Altsit, Eitel Löwenstein, Eitel Leo u. ſ. w. Grimm 
macht dazu die Bemerkung: Dus Präfix ſoll doch wobl den reinen, 
ungemiſchten Stamm bezeichnen und ſcheint unter mehreren Söhnen 
oft nur einem und dem älteſten zu gebühren. So heißt es in einer 
wetterauiſchen Chronik „sonderlich einen Sohn, den nannte er dem 
Geschlecht zu Ehren Eitelhund, zu vergesz des namens von Holz- 
hausen.“ Daß jedoch der Gebrauch noch älter binaufreicht, bezeugen 
die früheren Eigennamen Idalcar, Idalbirga, Itlefrid u. f. w., und 
man wird dieſes itel, gleich anderen Präfixen, als wichtig für die 
Unterſcheidung der Geſchlechter anſehen dürfen.“ 

Königshütte, 22. August. Auf dem ausſchließlich zur Menſchen⸗ 4 
förderung dienenden. 160 Meter tiefen Erbreichſchachte der Königs⸗ 
grube hierſelhſt, ereignete ſich am 21. d. M. Nachmittags ein höchſt 
beklagenswerther Unfall. Der Maſchinenaufſeher Belof, 
der Fahrmeiſter Morawietz und die Schmiedegeſellen Ziurek und 
Koſtka, welche mit dem Einwechſeln einer aus der Fabrik von W. 
Fitzner zu Laurahütte bezogenen neuen Förderſchale mit ſogenannter 
Hopveſcher Fallbremſe beſchäftigt waren, hatten ſich, die ihnen ertheilte 
Anweiſung, die neue Schale vor ihrer Benutzung zur Menſchenförde⸗ 
rung erſt einige Mal leer und dann mit Kohlenwagen beladen im 
Schachte niedergehen zu laſſen und wieder aufzuheben, gänzlich außer 
Acht laſſend, alsbald auf die Schale geſtellt und in den Schacht hin⸗ 
abſenken laſſen. Belok hatte außerdem, wie ſich aus der von dem zu⸗ 
ſtändigen königlichen Bergrevierbeamten vorgenommenen Unterſuchung 
des Unglücksfalles an Ort und Stelle feſtſtellen ließ, unterlaſſen, über 
der Schraubenmutter, welche auf die zur Befeſtigung der Förderſchale 
an das Stahldrahtſeil im Schachte dienende Schraube aufgeſchraubt 
war, den erforderlichen eiſernen Schlint einzuſchlagen. Dadurch, daß 
die Schraubenmutter ſich in Folge Rüttelns der Schale im Schachte 
und in Folge Drehens des Seiles von der Schraube vollſtändig abs 
gedreht hatte, ward die Verbindung des Seiles mit der Schale aufge⸗ 
hoben. Die Schraubenmutter hatte die Schale mit den darin befind« 
lichen 4 Arbeitern auf ca. 45 Meter Tiefe in den Schachtſumpf hinab 
fallen laſſen. Belok, Morawietz und Ziurek ſtarben in Folge der er⸗ 
littenen Verletzungen alsbald, nachdem ſie zu Tage geſchafft worden 
waren, der p. Koſtka lebt zwar noch, iſt aber äußerſt ſchwer verletzt. 
Daß die Verunglückten nicht ſämmtlich den ſofortigen Tod fanden, 
iſt dem Umſtand zuzuſchreiben. daß die Fallbremſe beim Hinabgehen 
der Schaale theilweiſe gewirkt und das freie Hinabfallen derſelben ver⸗ 
hindert hatte. — Zur ſelben Stunde paſſirte auch in der Hütte ein 
Unglück. Hier verbrannte ſich beim Ofen 6 beim Deiinen der Klappe 
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ind plötzlich in kaum 12 Stunden ſechs Mann verunglückt, die, 

4 Wittwen und ungefähr 15 Waiſen hinterlaſſen haben. Wann das 

räbniß ſtattfinden wird, konnten wir leider nicht erfahren, da ſeden⸗ 

falls die übliche Sezirung ſtaltfinden muß und die Antwort von der 
(Laurahütter Zeitung.) 

5 zu Schweinfurt fand am 15. d. M. eine intereſſante Trauung 
att. Der Bräutigam war Herr Giegler⸗Paſcha, Exzellenz und 
ize⸗Gouverneux der egyptiſchen Provinz Sudan, und die Braut ein 

Fräulein Eliſe Fechner; Beide ſind geborne Schweinfurter und kannten 
lich ſeit 3 Jahren. Im Jahre 1873 ging der damalige arme 
Ubrmacher Giegler nach London und fand Arbeit, ſchloß ſich aber bald 
einer engliſchen Exvedition nach Egypten an, und da er die Telegraphie 
verſtand, ſo bekam er eine Anſtellung in Kairo. Später ging er ins 
Verwaltungsfach über und eh ſchließlich bis zum Vize Gouverneur 
des Sudan. In Folge des bekannten Aufſtandes des Mahdi oder 
falſchen Propheten bekam der Paſcha Regierungsferien und dieſe be⸗ 
nützte er zu einer Reiſe nach der Heimath, wo er ſeit mehreren Mo⸗ 
naten weilt. 

* Die Götzenfabrik in Birmingham in England macht glänzende 
Geſchäfte. Unlängſt iſt eine Sendung von Tauſend gläſernen Götzen 
nach Hinterindien abgegangen. Die end belaufen ſich 
Stück für Stück auf etwa 1 M. 60 Pf. während dieſe Götzen von 
den Heiden mit durchſchnittlich 17 M. bezahlt werden. Der „Eo. 
Kirch! ⸗Anz.“ bemerkt hier: Alles Dieſes und noch mehr, man denke 


Staatsanwaltſchaft exit abzuwarten bleibt. 


N 
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an den Opiumzwang in China, ift in dem chriſtlichen England möglich. 
Einerſeſts bringt man Millionen auf und ſchickt die Miſſonate zu 
Hunderten aus, um die Heiden zum Glauben an das Evangelium zu 
bringen, andererfeitö führt man ihnen das Leib und Seele verderbende 
a Schiffsladungen Götzen. Man ſieht, 

t und Finſterniß.“ 


Opium zu und bringt ihnen 
es giebt auch in England Li 


Sprechſaal. 
Wir erhalten ſolgende Zuſchrift: . 
Da bei der letzten Lotterie⸗Ziebung fo viel Differenzen vorliegen, 
iſt es nach meiner Ueberzeugung nicht gut möglich, dieſe nachträglich 
ausgleichen zu können, wenn die betheiligten Perſonen nicht erſt ihre 
Zuſtimmung geben. F E. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Pfußſreur, Cafe, Poren, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
E. Klug. 
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 Dörfen- Belegramme. 
Berlin, den 24. Auguſt (Telegr. Agentur.) 
Rof. Erb. E St.⸗Pr. 99 90100 10 Ruff. zw. Orient Anl. 57 50 57 50 
els⸗ Gn... „ 35 75 85 80 
alle Sorauer⸗ „113 501113 90 
for. Südbabn St A133 101132 — 
Dberichleflihe 271 —|271 — 
Kronpr. Rudolf » » 71 60 71 6% 


oſ Provinz ⸗B.⸗A 121 10 
stehe 
) oſener Spritfabri | 81 — 
Oeſtr. Silberrente 67 60 67 60| Reichsbank 161 25151 25 
Ungar 5% Papierr. 74 40 74 30 Deutſche Bank Akt. 151 75/151 75 

do. 4% Goldrente 75 40 75 50 Diskontoskommandit195 501195 — 
Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 83 75 84 10] Königs⸗Laurahütte 135 61135 80 

PR 1880 72 50 72 80 Dortmund. St.» Pr 97 25 97 60 

Nachbörſe Franzosen 543 — Kredit 594 — Lombarden : 
l .A. 126 191126 75 Ruſſiß 
r. konſol. 46 Anl. 02 101192 — 5 
ſener Pfandbriefe 101 30/101 30 Poln. 5% Pfandbr 62 90 62 60 
oſener Rentenbrieſe 0! — 101 — 


= 
— 


Defter. Banknoten 1 30 171 25 Oeſter. Kredit⸗Akt. 504 54 50 
Oeſter. Boldrente 35 — 5 — Staatsbahn 542 50/543 50 
1860er Looſe 119 75/19 89 Lombarden 260 — 260 50 
Italiener 80 75) 80 6 [Foudſt. ruhig 

um. 6% Anl. 18890103 751103 75 


Bei dem vom 3. bis incl. 11. Juli c. 
erfolgten öffentlichen Verkauf der in 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
Anſtalt verfallenen Pfänder hat ſich 
für mehrere Pfandſchuldner ein Ueber⸗ 
chuß ergeben Die Eigenthümer der 
fand scheine Nr. 2 bis 7496 werden 
hierdurch aufgefordert ſich ſpäteſtens 
bis zum Sonnabend, den 3. No⸗ 
vember 1883 bei der bielinen 
ſtädtihen Pfandleih⸗Anſtalt zu mel⸗ 
—.— den Band dan en den 115 
empfangenen Varlehne und der bis] Die in unſerem Firmen ⸗Regiſter 
r We unter Nr. 1841 eingetragene 85 
bleibenden Ueberſchuß gegen Rück⸗ Ni F 
abe des Pfandſcheins und gegen Poſen, den 24. Auguſt 1883. 


ittung in E rt: 
genen dee Leber icuß ver UA n e 
eilung IV. 


fällt und der Pfandſchein mit den 
Oeffentliche Ladung. 


darauf begründeten Rechen des 
Pfandſchuldners für erloſchen erachtet 
In der Unterſuchungsſache wider 
den Uhrmacher Roggenbock aus 


werden wird. 
8 
e. Verwaltungs Deputation. Kreu 5 
„„ ET IRRE HE s ſoll der Ubrmachergehilfe 
Handelsregiſter. Carl Ullerich 
Jufolge Verfügung von heute iſtfals Zeuge vernommen werden. 
eingetragen worden: Derjeibe wird aufgefordert, feinen 
1) in unſer Geſellſchaftsregiſter bei jetzigen Aufenthaltsort, welcher hier 
Nr. 119, woſelbſt die Firma unbekannt ift, dem unterzeichneten 
H. J. Suſfmaun 5 zu] Gericht zu den Akten D. 30/83 an: 
Poſen aufgeführt ſteht: zuzeigen. 5 > 
Das Handels⸗Geſchäft i] Filehne, den 18. Auguſt 1883. 


unter unveränderter Firma Königl. Amtsgericht. 


a) zunächſt durch Erbgang 
auf die Frau Emma ver:| In der Conrad Berger ſchen 
w 
k⸗ 


wittwet geweſene Suß⸗ Subhaſtationsſache von Zacharze 

mann geb. Ephraim, Nr. 16 werden die auf den 31. 
wieder verehelicht mit tober reſp. 2. November anberaum⸗ 
dem Kaufmann Saul] ten Termine aufgehoben und ein 


Prochownik zu Poſen, neuer Verſteigerungstermin auf 


Handelsregiſter. 
Die in unſerem Firmen⸗Regiſter 
unter Nr. 220 eingetra jene Firma 
Aron Thorner zu Poſen iſt er⸗ 
loſchen. 

Poſen, den 21. Auguſt 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


b) ſodann durch Vert 
Fee bee den 11. Oktbr. 1883, 
iv oOſen 
ae Vorm. um 10 Uhr, 


hierſelbſt anberaumt. Die Verkün⸗ 
digung des Zuſchlagsurtheils er⸗ 
folgt im Termine 


den 12. Oktbr. 1883, 


Vorm. um 10 Uhr, 

an Gerichtsſtelle. 

Oſtrowo, den 11. Auguſt 1883. 

Königl. Amtsgericht. 

Der in der Siewert 'ſchen Sub⸗ 
haſtation des Grundſtücks Uchorowo 
Nr. 22 anſtehende Termin zur 
Verkündigung des Zuſchlagsbeſchei⸗ 


des ſteht 
am 26. Oktbr. 1883, 


Vorm. um 11 Uhr, 
und nicht am 25. Oktober d. J. an. 
Nogaſen den 11. Auguſt 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Am 25. Auguſt er., Vormittags 
10 Uhr, werde ich Büttelftv. 6 
eine Quantität Lumpen und 
alte Kleidungsstücke 
meiſtbietend verſteigern. 


Die Firma iſt übertragen 
auf Nr. 2135 des Firmen⸗ 
regiſters: 

2) in unſer Firmenregiſter unter 
Nr. 2135 die Firma H. J. 
Sukmann u. Sohn zu Poſen 
und als deren Inhaber der 
Kaufmann Saul Prochowuik 
hierſelbſt; } 

3) in unfer Regiſter zur Eintra⸗ 
gung der Ausſchließung der ehe⸗ 
lichen Gütergemeinſchaft unter 

r. 699, daß der Kaufmann 

Saul Prochownik zu Poſen — 
zur Zeit Inhaber der Firma 
„J. Sukmann u. Sohn 
daſelbſt, Nr. 2135 des Firmen⸗ 
regiſters — für ſeine Ehe mit 
Emma, verwittwet geweſene 
Sußmaunn, geb. Ephraim aus 
Poſen durch Vertrag vom 
13. Auguſt 1878 die Gemein⸗ 

ſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes A bat. 

Poſen, den 24. Auguſt 1883, 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. Hagner, 
H andelsregiſter. Gerichtsvollzieber. 


Günſlige Pacht! 


Vorwerk 500 Mrg. g. Boden 
incl. 20 Mrgen ſch. Wieſen m. g. 
Gebäuden, kompl. Invent, 2 Kltr. 
v. Bahnhof u. Chauſſee, 6 Kltr. 
17 1 7 ie Hypo⸗ 
theken feſt iſt ſofort günſtig zu per: 
De pachten. Offerten sub D. 11 L. 2 
Exved. d. Poſ. Ztg. 


In unſer Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemeinſchaft iſt unter Nr. 698 
zufolge Verfügung von heute einge⸗ 
tragen worden, daß der Kaufmann 


ofen, den 24. Auguſt 1883. 
Königl. Amts gericht. 


14,000 Einwohn., iſt veränderungs⸗ 
halber bald zu verkaufen. 


Adreſſe niederzulegen unter Deli⸗ 


Die in 2 Firmen⸗Regiſter kateſſen 100 in der Exped. d. Ztg 


unter Nr. 2024 eingetragene Firma 

S. Paulus zu Poſen iſt erloſchen. gut. Gegend iſt zu verkaufen. Daſſelbe 

Kön 1. Aumtsge richt 92 5 c u. Kanz inſen. 
önigl. ger 1 eres mündlich. Ernſte 

f wollen ihre Adreſſe verſiegelt sub 

Abtheilung IV. - .. 62 un die Erb. b. Jig. abgeben. 


Zur Uebernahme gebören circa |tätbign & Stück 50 Pf, in der Rothen 
1500 M. Reflektanten belieben ihre Apotheke. 


Ein hieſiges Schönes Haus in ſehr 570 Ltr. 


äufer billigſt 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 
Hausgrundſtuüm. Stepp’sches 
Gonservatorium der Musik. 


Mein am Mankt belegenes neues 
Wohnhaus mit 4 Nebenhäuſern 

Berlin SW. Friedrichstr. 236. 
Artistischer Director: 


16,800 M verſichert. Werth 17,301 
M., worin über 50 Jahre Leder⸗ 
und Schnittwaarenhandel betrieben, 
beabſichtige Umſtände halber unterm 
A 1100 R. en Mieths⸗⸗ Robert Radecke, 
7 I. Hofkapellmeister. 
H. Ruecker t, Neue Final am 8. Oktober für 
Schönlanke. en e Opernsohule, 
Müblengut Boröwieo Bühne Bominar Volg andter 
bei Gneſen (ca. 500 Mor⸗ n von Klavierlehrern 
gen groß) iſt theilungshalber in der yon Frau Professer Stern 
ſofort und billig zu verkau⸗ geleiteten Pension Aufnahme Pro- 
fen. Näheres ertheilt L. ee gratis durch Unterzeich- 
Nehring, Boröwiec per Die Direction. 
Gneſen. J. A. Paul Stern. 
in Faſeſ am Markt, 2 
Mein Hotel, Straßen ſchlie⸗ 
ßend, 2 Gärten, 1 Mg. Heuwieſe, 


Banſchnle zu Heutſch⸗Krone, 
Aklaſſ. Winterſemeſter 22. Oktbr. 


will ich mit allem Zubehör verkaufen. 3 roße Oleander 
Strelno. R. Schwerin. billig z. Verfauf Walliſchei 47, Pt. 


Der Bockverkauf 
aus hieſiger Original⸗Voll⸗ 
blut⸗Rambouillet Stamm⸗ 
ſchäferei hat begonnen. 
Dom. Orla bei Koſchmin, 
Station der Oels⸗Gneſener 
Eiſenbahn. 
Wagen auf Verlangen in 
Koſchmin. 


Sängeran (früher Piwnice) 
bei Thorn, Weſtoreußen. 
Die diesjährige XVII. Bock⸗ 
Auetion über ca. 70 St. Ram⸗ 
bouillet⸗Vollblutböcke findet ſtatt 


am 3. September, 


Pechfackeln 


Julius Scheding, 
Breiteſtraße Nr. 7. 
FJriſch DIE 
geſchlachtete Gänſe zu billigen 
Preiſen empfiehlt 


Eduard Reypich, surichayı. u. 


Ein kleiner, faſt neuer 


Handwagen, 


auch für Geſpann eingerichtet, iſt 
zu verkaufen bei Töpferpeiſter 


Masadynski, 
Jeſuitenſtr. 8. 


Eine ſchon gebrauchte Rolle 


Nachm. 2 Uhr. 5 
Abſt. ſ. Deutſches Heerdbuchſ wird zu kaufen geſucht. 
Band III p. 128 u. Bd. IV p. 157. bitte unter „P. P. Rolle“, 


Nach der Bock⸗Auction kommen 
10 St. 8—18 Monate alte holl. 
Bullen (Amſterdamer Race) zum 
Verkauf. J. Meister. 

Die hieſige Ramb.⸗Heerde erhielt 
auf der diesj. Berliner Maſtvieh⸗ 
Ausſtellung außer dem 1. Preiſe 
den Züchter⸗Ehrenpreis des Königl. 
Preuß. Miniſteriums für Landwirth⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten für 
Maſtlämmer. 

Ein guter, firmer, engl. 


Hühnerhund 


wird ſofort zu kaufen geſucht. 


zu ſenden, 


Milchpachtgeſuch. 


Suche zum 1. Oktober oder ſpäter 


gegen ſichere Kaution. Gefl. Offert. 
an die Käferei . 
Polzin b. Putzig, Weſtypr. 

1000 M. gegen mäßige Zinſen 
geſucht von einem jungen Beamten. 
A. Z. 0 Rawitsoh poſtl. 

Für ein gaugbares Geſchäft, 
etablirt im Jahre 1875, wird ein 


Offerten unter M. G. an die lunger Kaufmann mit einem kleinen 
8 i Kapital von 3—4000 M. als Theil: 
e nehmer geſucht. Gefl. Off, b. unter 


Chiffre F. A. 100 poſti. Boſen. 


Der 


fr 
2 
Augenblicks-Copist 
(D. R. Patent A.) 

neueſte einzigſte Erfindung zum Ber 
vielfältigen von Schriften, Zeichnungen, 
Noten 2c., ſowie auch von Plänen, Zeich⸗ 
nungen, die auf Metaltpintten 
Piat ae ſind. Porto Ermäß 

ruckſachen. Apparate von 


Paris, wohnhaft St. Martins ſtr. 3, 
von Portraits in Oelfarbe. 


handlung zu ſehen. 


An Alle, wel d 
Eine Karte. Fol 8 


— — nen € 
den, nervoſer Schwache Entra fügung Ber- 
luſt de Manneskraſt ꝛc. leiden, ſende ich 


Druckſachen. Af parate v takt an koſtenfrel ein Recept, das t. Die- 
inkl, nen F 1 2 ja großepeilmittel —— Len chen 
eu gratis ei, onair in Süd⸗Amerſ ka entdeckt. Schickt ei 

Zittau l. S. Carl Dammann. adreſſirtes Couvert an Rev, Sof T. 
Inman, Station D, New York City, U. B. A 


au Bergmann’s um 


saltheerschwefeiseife zw 
wirkſamſtes Mittel gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten. Vor⸗ 


Med. Dr. Bisenz 


„Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die 
geſchwächte Manneskraft. Auch brief⸗ 


1 orgung der Arzneien. 
Markt 37. ch ſammt Beſorgung zn 


21 Cetterſtücke, 550 bis Preis 1 
haltend, im beſten 
Zuſtande befindlich, offeriren 


Vogler, Poſen erbeten. 


Hugo Hesse & Co., Thorn. 


Offerten welcher in der Mineralwaſſerfabri⸗ 

mit kation bewandert iſt und mit der 

Preisangabe an die Exped. d. Ztg. San zu korken verſteht, kann ſich 
m 


noch eine Pachtung zu übernehmen jungen unverh. 


Biermann, Portraitmaler aus u. Fabrieins, Poſen. 


3 Tr, empfiehlt ſich zur Anfertigung der Zuſchnelder⸗Akademie in Dresden, 
. be. Prohe⸗ welcher einen Zmonatlichen Kurſus 
arbeiten in der Liſtner'ſchen Kunſt⸗ durchgemacht hat, ſucht vom 1. Sept. 


Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
Kama N. (11. Aufl.). 


Em junger Mann ſucht in einer ernd in meiner zweigängigen Mühle 
anft. iſr. Familie per 1. Oktoberſals erſter eintreten. 


Wohnung mit Benion 


Off. sub 421 an Haaſenſtein & 


Die Kantor⸗ und Schächterſtelle 
in unſerer Gemeinde iſt vakant, und 
ſoll baldmöglichſt, ſpäteſtens bis 
zum 15. September d. J. beſetzt 
werden. Geeignete und befähigte 
Bewerber, welche naturaliſirt ſind, 
können ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bei uns baldigſt melden. 
Das feſte Gehalt beträgt 800 M. 
außerdem ein Nebeneinkommen von 
ca. 4⸗ bis 500 M., ſowie freie Woh⸗ 
nung. Reiſekoſten werden von uns 
nicht erſtattet. 
Kurnik, im Auguſt 1883. 


Der Korporations⸗ 
Vorſtand. 


Ein Vertreter 


wird für eine leiſtungsfähige Buch⸗ 
druckfarben⸗Fabrik unter ſehr vor⸗ 
theilhaften Bedingungen für Poſen 
und Umgegend geſucht. Nur ſolche 
Herren wollen ihre werthen Offerten 
unter Z. 347 an Herrn Rud. Mosse, 
Berlin einſenden, die bei den Herren 
Buchdruckerei⸗Beſitzern Konnexionen 
haben und im Beſitze guter Refes 
renzen ſind. 

Auf einem kleinen Gute wird zum 
1. Oktober d. J. ein junges 


Mädchen 
geſucht, welches 2 kleine Mädchen 
von 9 u. 6 Jahren zu unterrichten 
befähigt iſt. Offerten unter A. M. 
erbeten in d Exv. d. Ztg. = 

En 3 930 25 Au alt, . 
ev., aus guter ie, ſucht — 
fort oder 1. Oktober Stellung 
Zeugniſſe. Einige Kenntniß der Bu 
Sprache. Gefl. Offert. unter F. 28 
voſtl Sternberg TW 

Ein junger Mann, prakt. Deſtil⸗ 
lateur, ca. 10 Jahre beim Fach und 
ſtets in Stellung, ſucht, geſtützt auf 
feinſte Referenzen per 1. October er. 
Engagement als Deſtillateur, Rei⸗ 
ſender oder Buchhalter. Gefl. Off. 
unter B. 2 an die Exp. der Altpr. 
Ztg. Elbing erbeten. 

Zwei anſtändige Laufburſchen 
finden ſofort Stellung be = 


Markt Ar. 94 
iſt eine Wohnung 3. Etage 
vom 1. Oktober ab billig 
zu vermiethen. 

Julius Borck. 


Schulſtr. 14 ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung, zu jedem Geſchäft, geeignet zu 
vermiethen. 


Greiteſtraße At. 4, 


in der lebhafteſten Geſchäftsgegend, 
J. Etage, auch zum Comtoir und 
Geſchäft geeignet, ſowie II. Etage 
per ſofort oder 1. Okt. cr. zu verm. 
Louis Elkeles. 

3 1 Keller 
mit 2 Eingängen iſt per 1. Oktbr. 
Breiteſtr. 24 zu verm. 

5 freundliche Zim. Entree, Küche, 
Waſſerkloſet, Speiſekammer ꝛc. III. 
Etage, Gr. Gerberſtraße 36, zum 
1. Okt. ſebr preiswerth zu verm. 

Schützenſtr. 19 und 20 
Wohnungen von 4 Stuben, Stall 
und Remiſe, letztere ſofort, zu ver: 
miethen. 

St. Martin 40 
I. Et. 9 Zimmer, Küche u. Zubeh. 
per Oktober, auch getheilt zu verm 
Stallung und Remiſe. 
Waſſerſtraßſe Nr. 2 Wohnung 
m 1. 2. St. per Oktbr. zu v. 


Agenten gesucht. 


Ein altes, beſtrenommirtes Cham: 
pagnerhaus in Reims ſucht für die 
größeren Städte Deutſchlands tüch⸗ 
tige, gut eingeführte Agenten mit 
feinſten Referenzen. Offerten unter 
D. E 05 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Haasenstein & Vogler, 
Berlin SW. 


Ein ordentlicher Arbeiter, 


Tr t R 5 nk . A. Ehrlich. Krämerſtr. 11. 
gmon eischke, Ein ordentlicher 
Schneidemüßl, Laufburſche 


Zum ſofortigen Antritt ſuche e. kann ſich melden bei : 
S. Kantorowiez, 


Markt 68. 


Ein anſtändiger 
junger Mann 


wünſcht in ſeinen freien 
Abendſtunden ſchriftliche Ar⸗ 


beiten zu übernehmen. 

Gefl. Offerten abzugeben in der 
Exped. der Poſener Zeitung unter 
IIS. Nr. 1. 


Eine Amme 


geſucht Sapiehaplatz 2 a II. 
Einen anſtändigen 


Laufburſchen 


verlangt 


bh 
Hofbeamten. 
Zeugn. mit Gehaltsanſpr. erbeten. 
Kl. Münche b. Birnbaum. 
L. Mittelstadt, 
Oberinſpektor. 
Ein ordentlicher 


Bäckergeſelle 
wird verlangt. Muß ein tüchtiger 
Ofenarbeiter fein. Lohn 7,50 per 
Woche. Adreſſ abzugeben bei Krug 


Ein junger Mann, gegenw. auf 


oder Oktober cr. Stellung als 
Zuſchneider. ; 
Näh. in d. Red. des Oredownik, 
Waſſerſtraße 19. 

Für mein Delikateſſen⸗ und Ko⸗ 
lonialwaaren⸗Geſchäft en gros & 
en detail ſuche ich einen Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen. 

Stettin. 


Max Moecke, 


Th. Zimmermann Nachfolger, 
Hoflieferant. 


Ein erfahrener Müller, 


mit. circa. 200 Mark Kaution, kann 
ſofort oder zum 1. September dau⸗ 


Samuel Brodnitz. 
Zum 1. September d. F. ſuche 
ich für mein D e e 
u. Deſtillation en gros & en de 
einen 


jungen Mann. 
A. Engel, Schönlanke. 


Ein junger Mann, 
der ſeine Lehrzeit beendet und 
ein Lehrling, 
beide der poln ſchen Sprache mächtig, 
moſaiſch, finden per 1. September 
Stellung in unſerer Deftillation, 
Kolonial- und Eiſenwaa enbandlun 


». Gebr. Cohn, Cuchel, 


Gehalt nach 
Leiſtung und Uebereinkunft. 


R. Eichler, 


Kloßmühle bei Kolmar i. 


. 


III ER ee. 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Die Ladektellen Golina zwiſchen den Stationen Koſchmin und Ja⸗ 
rotſchin und Wolenice zwiſchen den Stationen Krotoſchin und Koſchmin 
werden binnen Kurzem für den Güterverkehr in Wagenladungen er⸗ 
öffnet. Der Tag der Verkehrs⸗Eröffnung wird ſpäter bekannt gemacht 
werden. — Nachnahmen der Parteien ſind ausgeſchloſſen. Sendungen 
von den Ladeſtellen dürfen nur unfrankirt aufgeliefert werden, Sendun⸗ 
gen für die Ladeſtellen dagegen nur frankirt eingehen. Für die Berech⸗ 
nung der Frachtgebühren kommen die Tarifſätze der jeweilig hinter⸗ 
gelegenen Stationen zur Anwendung. 

Breslau, den 21. Auauſt 1883. Direktion. 


U Gratis und franco 


erhalten alle neuhinzutretenden Abonnenten des 


„Berliner Tageblatk⸗ 


gegen Einſendung der Poſt⸗Quittung den bis 1. September abge⸗ 
druckten Theil des im Feuilleton erſcheinenden höchſt ſpannenden 
und intereſſanten Romans von 


Konrad Telmam: „Das Spiel iſt aus.“ 


Abonnements für den Monat 


=}, ei 


2. Lotterie u 
zur Errichtung eines Provinzial-Krieger-Denkmals ordentlichen General-Verfammlung 


in der Stadt Poſen. 
Die Verabfolgung der Gewinne erfolgt auf ah en te 1838, 


gegen Rückgabe des Gewinnlooſes von Montag den im Bureau der Geſellſchaft hierſelbſt, Kleine Gerberſtraße Nr. 2, 
27. Auguſt er. ab bis auf Weiteres si ergebenſt ein. Tagesorbuung: 
wiſchen 12 und 1 Uhr Mittags im hieſigen aA 92 er 
N 55 ; EL . Erftattung des Gefchäitsberihts Seitens der Direktion, Vor⸗ 
robinzial Stände⸗Saal, Ecke der Friedrichs undd "Terug der Bilance uns Griheilung der Decharge für den Auf. 
Wilhelmsſtraße. 5 a 85 die, Didi ee 
2 2 . . Beſchlußfaſſung ü Verwendung des Reingewinnes. 
Auswärtigen 0 den hieſt wir 8. Sanne "zum. Auffichtrath in Bemähbeit, des § 14 des 
wegen Zuſendung ihrer Gewinne ſich an den hieſigen Dienen Herren Aklionäe. die an der General. Verſammlun 
Königl. Auktions⸗Kommiſſarius und Spedi⸗ theitnehihen wollen haben nach 8 22 des Statuts ihre Alten bis Ipds 
teur, Herrn Joſeph Kamienski, Kl. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 5, zu wenden, welcher die Ueberſendung 


teſtens 
Sonnabend den 8. September 1883 bei unſerer Kaſſe, 
der Gewinne gegen eine mäßige Entſchädigung bewirken 
wird. 


8 ö 
Posner Spritactiengesellschaft. 


Auf Grund des 0 25 unſeres Statuts laden wir hiermit die Herren 
Aktionäre unſerer Geſellſchaft zur 


Kleine Gerberſtraße 2 hier, oder bei der Breslauer Dis⸗ 
konto⸗Bank Friedenthal u. Co., Breslau, oder den Herren 
Albert Schwaßt u. Co., Unter den Linden 2 in Berlin 

zu deponiren, wogegen ihnen die Legitimationskarten zum Eintritt 


2 5 ſofort ausgehändigt werden. 
Die noch in der Aufſtellung begriffeneſſeſo z oſen, den 28. Auguſt 1883. 


Gewinnliſte wird vor dem 27. Auguſt er. D . Bentsmber un de Beh RER 
er Aufsichtsrath Septombor auf das „Berliner | alle Reichs-Poftanftalten 
3 Tageblatt nebft thvoll n 
veröffentlicht werden und den Loosverkaufs Tageblatt” Were en e 


ftellen zugehen. Ader Posner Spritaktiengesellschaft. 
Für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon gez, Mehring, 
empfehlen wir ſämmtliche Neuheiten Tessa der BeosiniarzttienBant ve Großherzogs 
in franzöſiſchen, engliſchen u. inländischen] ae: Metarkenun Mast 603.890, Neistaftenideine I. 3015, 
Stoffen, ſowie auch waſſerdichte Stoffe eee mee Sonnige de m, 6662... un. 


„ULK“, illnſtrirtes Sonntagsblatt 

„Deutſche Leſehalle“ und „Mitthei⸗ 
8 „ 2 a D 
arten e . für alle4 Blätter zuſammen. 


Probe-Nummer gratis. M 
Kirchen⸗Nachrichten mer ara a LACH 


1 f Mi } & 1 Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, ” . 
für Kaiſermäntel und Jagdjoppen. umlaufende Noten M. 1,788,700. Sonſtige täglich fällige Verbindlich für Poſen. E i 
& Witk ki keiten M. 76,935. An eine Kündi 8 gebundene Verbindlichkeiten] Kreuzkirche. Sonntag d. 26. Aug, Ein Stock mit Elfenbein. 
d J. A. IEKOWS J, Dt. 791,610. Wasen Paffioa Dt. 34,980. Weiter begeben im de. Wormittage 8 Uhr Abenbmail,|, , 4 in end zu er 
| 1 ande zählbare Wechſel M. 611,830, N } ktüde, gezeichnet K. S. Jaf, if mir 
Mode: Magazin für Herren⸗Garderobe, Die Direktion. a EUR Se abhanden gekommen; bitte un Rück 


Nachm. 2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. gabe. 

St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den MI. Wer ner 9 
26. leser en > 5 a — Ur. Gerberſtr. 17. 

mahlsfeier Herr Konſiſtorialrat Eeisbeine. ER 
Reichard. Um 10 Uhr Predigt: Selbſt marinirten Aal! 
Hr. Konſ⸗Rath Reichard. in und außer dem Haufe. 

Freitag, den 31. Auguſt, Abends Oskar Mewes, Wronkerplatz 3. 


6 Uhr, Hottesdienſt Hr. Konſ.⸗ J. Rybickt s Reſtaurant, 
0 5 


Rath Reichard. 


Poſen, Berlinerſtr. Nr 1. 
77777. ͤ v 
83” Importen sind ein- 


Eduard Schuster's 


Affen⸗ u. Hunde⸗Cheater 


2 | getroffen, darunter Aguila el des 0 ee = 
B Thor E is 358 f 
vor Dem SE | . Yan], OT Kitterftr. Nr. 2. 


| de Oro (Bock & Co.) ich 2 große Vorſtellungen ftatt: Nachm. 5 u. Abends 8 Uhr. Diakonus Schröder. Um 114 Uhr Heute Sonnabend Eis beine. 


Ed. Kaatz. Heute, Sonnabend den 25. d. Alls,: . Heute fowie e Eonnabend 


Garniſonkirche. Sonntag den 26. beine. 


Extra⸗Vorſtellung für Kinder. Sn ty fler 


A. Laſerich. 
ir hr ae eeet 

Sonntag 3 Porſlellungen um 4, 6 und 8 Ahr. | somtaasiöue Lambert's Garten. 
Banat Ste e den 23, Bugup, Abenbil nn. 


* 


e Prämiirt bei allen Konkurrenz⸗Arbeiten! 

Kartoffel⸗Ernte⸗Maſch inen n 

Seh in in P Zur Unterrichtung in Fa Nachr 

1 J. Moegelin in Posen. Clementargegenſtänden und] De Verlosung meiner jüngfen 
—— — 


e Fe 
* l. Fritze N Bernstein- el 5 Labklarbe. 55 ein = jeder beſonderen Meldung . 
Br: ur x Hauslehrer mit ergebenſt anzuzeigen. j 
| 12 ke per ſofort oder 1. September Witkowo, im August 1853. 
8 1 Spirituslack. er. geſucht. = Johanna Witkowska. 
Offerten unter Beifügung 33 nafser Aualien 


en. von Atteſten find sub R. B. Tochter Johanna mit Herrn Pre⸗ 
Muſterkarten nebſt Gutachten gratis und franco. 306 an die Exped. d. Ztg. diger Et phil ine Ganandt 


0. Fritze & Co. in Berlin, Colonieſtr. 107 8. zu richten. su Berlin en wir uns ergeben 
5 Dirente venifce Dampffeifahrt Eine tüchtige u. 72 be 1 5 
1 i i en, ur den 
een 1884 cnen verraten 


udewitz, im Auguſt 1883. 
ſ. ſelbſt. Stellung z. 1. Oct. Offert. deutſchen, beider Landesſprachen 


L 3 
ä 


In den Parochien der vorgenann⸗ 


Aus reinem Bern⸗ 
ſtein fabrizirt. 


* 
Ale eleganteſte und dauerhafteſte Auſtrichsfarbe für Fußböden. 
Trocknet in 6—8 Stunde 


ten Finden 2 in 88 Zeit vom Anfang 64 Ubr. — Entree 15 Pf. 
„bis zum 23. Auguſt: 
But 8 männl., 25 weibl. Perſ. A. Omas. 
eſtorb. 2 4 = N 
Getraut 3 Paar. Victor ia-Theater Pi 
— — Se Sonnabend, den 25. Auguſt 1883: 
a Boecacciv, 
Interims⸗ Belſchule Grobe, Dprreite in 3 Akten. 
5 1 3 uſik von Suppe. 
5 Kellers Saal B. Beilbroun’s 
wird bis zur Eröffnung der reno⸗ N 
virten Synagogen unverändert er⸗ 85 0 0 ks » T 0 enter. 
halten. Die Vermiethung der Senna 8 1883: 
Stellen erfolgt bei Herrn Louis Gaſtſpiel der Cbanſonetten Fräulein 
Roſenberg, Büttelſtraße. 8 5 5 5 bien ber 
pern = Parodiſten 
Der Vorſtand. Duettiſten Frl. Biberta und Herrn 


8. 


Nathan Wreſchner und Frau. 


Fohanna Iteſchnet, 


M. 29 VIII. X. 77. Ofz oberti. 
= R Dazu: Das Salz der Ehe 


K I. d. 77. VIII. 88. Auswärtt mer 
osmO8 II er uswärtige Familiea⸗ 


8 i be 8, B. 120 yonl. Schtwegkan|mäctigen *. 
Banı,Stett m ee Wirihſchaftsinſpektor, Zuliug Galandt, Geld⸗ ant eren „ 
. ima re % f 5 erlobte. ; 7 : Id in Berlin mit Be h 

Dewyork u. Baltimore, Tüchtige Schachtmeiſter beigen. Gebete.  ettanten| Prdewit Berlin Boten, e . n Qeılin mit P ll gl Burfehe 


2 hut erkheilt un und Arbeiter, Angabe ihrer perſönlichen Verhält- Geſtern wurde uns eine Tochter 
entgeltlich der welche bei Drainirungsarbeiten be⸗ niſſe der Exped d. Ztg. zuſenden geboren. } 

8. ki 4 di Stettin fcäftigt geweſen find, fuche zum unter D. S. 144. Poſen, den 24. Auguſt 1883. 
Ile iner 210) m 5 ' ſofortigen Antritt. Für mein Kolonial-Geſchäft ſuche Herz Friedmann 
Jomie der Agent Ber 55 Rosenhagen, vom 1. Oltober d. J. oder früher an a CE 


"NRogafı d Loewenherz Reg. Feldmeſſer u. Kulturingenieur einen tücdtiger und gewandten 2 TE N EOSFCH FT BET 
i ogaſen und 8. eg. Fe er u. 5 77 2 
in Polen, St. Martinſtr. Nr. 55. Inowrazlaw. Verkäufer (moſaiſch). wein 18 9 15 Nachts ſtarb 
- - Für mein Kolonſalwaaren⸗ und] Jarotſchin. : 
Fuſches Gänfefett bei Neftaura: Spirilugſen⸗Geſchäft ſuche ich H. Adler Theofila, ce. Pinek 
u - in Folge Entbindung. alone 
u * 


teur Lewy, Breiteſtr. 5 7 
15 einen Lehrling mein Kolomalwaaren⸗ und Sonnabend, den 25. d. 


teur Lewy, Breiteſttr.. 
Kl. Gerberſtr. 10, part., großes Für 5 
möbl, Zimmer (um Comptoir ge⸗ aus achtbarer Familie. Selbſtper⸗ Deſtillations⸗Geſchäft ſuche per ſo⸗ Morgens, vom Trauerbauſe ab. 
f fort reſp. 1. Oktober er. 2 Lehr⸗ ils ki. 


gignet) zu verm. ſaßter Lebenslauf wird gewünſcht. 
linge, volniſch ſorechend, ſowie Dreibergen, den 23. Auguſt 1883. 


ABttiteſttaßt 12 A. Schilling, Znin. . ENTE 
iſt das große  Geichättslofel bilig . Für mein Titengeihäft Tuch ich einen angebenden Commis. an Bickergeſeile e gi 


vermiethen. Näheres bei 0 85 
3 ieder, Brei ftr. 9. einen flotten Verkäufer zum Stanislaus Jeske, zuge, mit großer, blauer vorgebun⸗ 


Jacob Roeder, Breite ? 6 r vo ! 
BEREITETE Gi o gr BER Czarnikau 8 a ohne e aud 9e 4 6,30 M 
endaſe uch ei € ouquet Blumen in der Hand hal⸗ 6 a i 
Ein feiner Ver⸗ Lehrling Fur cin größeres Schanfgeſchäft tend, in den Straßen der Stadt far e e 
„ plazirt werden. in der Provinz wird zur felbftitän-|jeveniall® nicht den Apoetit auf f iche Klaſſen fin ＋ 
käufer, der polniſchen digen Leitung ein tüchtiger, geſetzter Backwaare reizend ſpazieren. à 10,50 M. in der Exped b 
Sprache mächtig, wird für ein E. Albrecht, Gneſen. Verkäufer, unverheirathet, beider Sollte dieſem Uebel nicht abzu⸗ der 5 j t b 
großes Damen-Konfettiond: Emme Junge Dame mit guter Figur Landesſprachen mächtig geſucht. Be⸗ helſen fein, da es gerade ein Geſelle Aus a ener 3 5 Br en. 8 
; „Off. w : 85 ) u 5 
et iu graph sub 8 IK | 4 0 ihrer Beugniffe Und Yngabe ıbrer 2 7 n de a, und 1 55 Porto beigen en Pf 
e isherigen Gebaltsbezüge melden sub Geſellen ein Vorbild geben ſoll. . 
Sezen an Rudolf Moſſe, ar aske ; 0, Chiffre A. B. 35 in der Exp. dieſer Näheres bei F. Maiwaldt, t. yꝛꝑ 
Damen⸗Mäntel⸗Konfektion. [Ztg. Poſtmarken verbeten. Adalbert 3. eee eee, 
Drud und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


16 —— —— | Saul Fritze in Berlin. Frl. Aurelia 
Brandts in Hatringen mit Kaufm. 

Daden-Badener Geboren: Ein Sohn: Herrn 

H. von Rochow in Reckahn. Bür⸗ 

in Erfurt. Gerichts⸗Aſſeſſor Ernſt 

Himburg in! Osnabrück. Sen 

x in 

deren Ziehung am 11. SepelTochter: Herrn Bernhard Friede 
tember er. ftattfindet, müffen|mann, in Berlin. Seren Hicharb 


Clement in Roſtock mit Dr. med, 
Carl Berg in Hagen. 
Lotterie. ge ade F e e 
Die Looſe zur 3. Klaſſe, Ir. Nagel in Metz. — 
errn Fürer in 


werber wollen ſich unter Einreichung ſiſt, der Anſprüche als Werkmeiſter 


Breslau. 
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